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Jahr frei in die Luft hinaus 
der Zukunft kann 


Nr. 1. 


Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreit 
für Danzig monatl. 90 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abb oleſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Mf. 
Viert ljährlich 
90 Pf. frei ins Haus 
60 Pf. bei Abholun, 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal. mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Bi 
Gprechftunden der Redaktion 
11—12 Un Vorm. 
Ketterhagergaſie Nr. 4 


XVII. Jahrgang. 


Biblioteka Jagiellonska 


IM 
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Sink' hinab in's ſtille Meer der Zeiten, 
Altes Jahr, du haſt den Lauf vollbracht, 
Laß uns deine Grenze überſch reiten 
Mit dem letzten Schlag der Mitternacht. 


Mancher weint vielleicht dir heiße Thränen. 
Nancher jeufzt dir bitt’re Klagen nach; 
Mander blickt mit inn'gem Herzens ſehnen 
Auf des neuen Jahres erſten Tag. 


Organ 


eg: 


Sonnabend, 


—— — 


ziger 


1. Januar. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


— 


Was der Welt du warſt im wahre. Lichte, 
Wird man einft im Weltenbuche ich’n, 
Auf den großen Blättern der Geſchichte 
Wird es treulih aufgezeichnet ſteh'n. 


Frieden! ja er ſtrahlt an deinem Grabe 
Ungetrübt in's neue Jahr hinein, 
Möge dieſe hehre Himmelsgabe 
Bis an's Ende ihm beſchieden jein! 


für Jedermann 


eee Sum neuen Jahre. > 


Friede] in des Vaterlandes Grenzen 
Streue deine gold'nen Früchte aus, 
Laß dein heit'res Sonnenantlitz glänzen 
Jedem Kreiſe und in jedem Haus! 


Und wo ſich in ernſtem Schaffen regen 
Nüſtig Menſchenhand und Menſchengeiſt, 
Da gewähre des Gedeihens Segen, 

Daß des Zleijes Werk den Meifter preif’t, 


aus dem Volke. 


1898 


Inferaten · Ama 
Ketter hagergaſſe Nr. 4 
Die Expedition iM zur Mine 
nahme von Inſeraten Von 
mittags don 8 bis Nach 
mittags Uhr geöffnet. 
Auswärt Annoncen Agen 
turen in Berlin, Hainburg, 
Sranffur: a M. Stettin, 
Leipzig. Dresden & 
Rudolf Moſſe, Hanienfteig 
und Bogler R. Steiner 
. x. Laube & Co. 
Emil Rteidner. 
Inſeratenpt für 1 ſpalttes 
Seile 20 Pig. Bei großeren 
Auftragen u. Wiederbolung 
Rabatt. 
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Schnöder Geibftiuht Tockung laß' fie flieh'n: 
Caß der Liebe heil'ge Opferkerzen 
Den Bedrängten mild und wärmend glüß'n. 


Guter Wünſche Zoll begrüßt dein Kommen, 
Neues Jahr fei der Erfüllung hold, 
Daß dereinft, wenn Abschied du genommen, 
Dank man deinem Angedenken sollt. 


Nannesmuth entfach' in Männerherzen, 


des Neujahrsfeſtes wegen 
erſcheint die nächſte Nummer unſerer 
Zeitung am Dienſtag, 4. Januar, 
Morgens. 


RNMückblicke und Ausblicke. 


Wieder iſt unſer heimiſcher Fimmelskör per auf 
feiner ewigen Nundreiſe an jenem Punkte des 
Alls angelangt, den er vor 365 Tagen in ſeiner 
Bahn einnahm. Die Jeitfpanne, welche feine Um- 
lauisdauer uns bemeſſen, neigt ſich zu Ende; nur 
wenige Stunden noch und der Zeiger der Melten- 
uhr huſcht vorüber an jener Phantaſtegrenze, 
die der beobachtende Menfhengeift als Merk- 
mal dafür gezogen, daß auch in der Zeiten Lauf 
Ende ſich ſteis zu Anfang wenden muß. Aller- 
dings nicht um eines Athemjuges Länge hemmt 
dieſe Phantaſiegrenze auch nur das kleinſte 
Rädchen des raſtloſen Weltgetrie bes, und dennoch 
ſucht hier der ſinnende Menſchengeiſt einen ge- 
wiſſen Haltepunkt, um von da aus Um- und 
ue berſchau zu halten, große und kleine Fragen 
an das Schickſal zu richten. und für wie Diele 


ind es bange Fragen, die da auftauchen, für 


wie Wenige blüht aus dem Nachklang goldner 
Tage die Tröſtung für die Gegenwart! Aber 
allen gilt bei der Jahreswende die Mahnung 
des Dichters: = 
Das Jahr t ill zu Ende. 
Nun ſei auch fn. mein Herz, 
Und tea’ in Gottes Hände 

Die Freude und den Schmerz. 
> ü „ die für das kommende 
Es ſind leere Münſche, di 1 e 
in den Geſchichen des Cin- 
zelnen wie in dem Leben der Gemeinſchaften nur 
auf den Bedingungen beruhen, welche Vergangen- 
beii und Begenmwart geſchaffen haben. Darum 
halten wir Rück- und Umschau, ehe wir in das 
neue Jahr hinübertreten. um aus dem enteilenden 
Zeuabſchnitt die Summe des Lebens zu ziehen, 
das Zundament unſerer Wünſche und Pläne für 
die Zukunft zu prüfen, unſer Wollen und unſere 
Kraft daran zu weſſen und zu läutern, denn 
lehrreich und inhaltsvoll find die Seiten, wenn 
wir in der Erinnerung das Buch der Der- 


Sanitätsraths Türkin. 


Eine Kleinſtadt-Geſchichte von Klaus Rittland. 
Nachdruck ver voten.] 
19 (Jortſetzung.) 

Fritz erzählt ſeinen künſtleriſchen Werdegang 
und Indſchi lauſcht. Und während die beiden 
Hand in Hand über die weite, winterfiarre Fläche 
gleiten, keimt in ihren Seelen ein neues, bedeut- 
ſames, zuͤkunfifrohes Ceben, da fliegt das Weber 
ſchiffchen des Schickſals herüber und hinüber, viele 
bunte Fäden verſchlingend zu einem feſten, un- 
ſichtbaren Gewebe! f 8 

„Aber nun habe ich Ihnen da eine förmliche 
Sen eralbeichte meines Lebens abgelegt”, jagt 
der Baumeiſter endlich, indem er ſtehen bleibt, 
die Hände in feine Jaquettaſchen ſteckt und herz- 
haft lacht, „ich hatte gar nicht die Abſicht; wie 
bin ich nur ſo ausführlich geworden?“ 

„Dielleicht, weil Sie merkten, daß ich Ihnen 
gern zuhörte“, entgegnete ſie in warmem Tone. 

„Aber, nun will ich auch etwas von Ihnen 
wiſſen, gnädiges Fräulein. Ein Stückchen Leben 
haben Sie doch auch ſchon hinter ſich.“ 

„Jünſundzwanzig lange Jahre“, antwortete fie, 
über ſeine Gradheit lachend. - 

„So mein!’ ich es gerade nicht, aber ich denne 
mir, unter fo fremdartigen Berhältniffen —“ 

„Ach, was Rechtes habe ich doch noch nicht er- 
lebt!“ Sie kommt ſich mit einem Male ſo klein, 
ſchwach und unbedeutend vor, jo glatte, mühe- 
loſe Wege ift fie gewandert, äußerlich wenigſtens, 
und was ſie innerlich ſchon erlebt, das kann ſie 
ihm doch nicht auseinanderſetzen. 

„Ihre Mutter war heine Deutſche?“ fragt er. 

„Nein, eine Ungarin, eine Gräfin Korvacz.“ 

„Ah, ſo.“ Die gräfliche Herkunft verleiht ihr 
einen Reiz mehr in feinen Augen, aber zugleich 
wird fie ihm dadurch ferner gerückt. „Alſo 
Nagnatenblut fließt durch Ihre Adern?“ f 

„Ja, aber ſehr verdünntes“, lachte fie, „die 
Korvac; find im Laufe der Jahrhunderte her- 
untergenommen. Mein Großvater war ein 
armer untergeordneter Conſulatsbeamter und 
betrachtete den bürgerlichen deutſchen Groß kauf- 
mann als eine glänzende Partie für ſeine Tochter.“ 

Und nun beginnt fie ihrerfeits eine kleine 
„Generalbeichte“. 

‚Aber es wird dämmerig“, 


unterbricht ſie ſich 
es „Herrgott, und wie weit find wir denn 
on gelaufen?“ Sie blickt ſich um. 


gangenheit durchblättern und an der leitenden 
Hand dieſer Lehren und Erfahrungen unfere 
Wünſche für das neue Jahr zurxichten. 
Daß fie an dieſer Stell nicht an den engen 
Kreis von Haus und Familie, von Werkſtaſt und 
Beruf gebannt fein dürfen, fordert unſere Auf- 
gabe, dem puls chlag der bürgerlichen Gemein- 
ſchaft zu lauſchen, für fie zu ſprechen, ihr un ſere 
Anwalts dienſte darzubringen. In dieſem Sinne 
haben wir dem von den Grenzen des Doter- 
landes umſchloſſenen Kreiſe unjerer bürgerlichen 
Gemeinſchaft unſere erſte Rückſchau auf das 
ſcheidende Jahr gewidmet. In gleichem Sinne 
gelte unſer heutiger Um- und Ausblick dem 
Gemeinweſen der Heimath, in der unſer wirth⸗- 
ſchaftliches Leben wurzelt. 

Schon vor dem Inkrafttreten der Zoll- und 
Steuergeſetzgebung von 1879, welche eine voll- 
ſtändige Aenderung der Wirihſchaftspolitik be- 
deutete, war man in den Recierungskreifer und 
auch außerhalb derſelben darüber nicht im Zweifel, 
dap die neue WirthſchaftspolitiR den ärmeren 
öſtlichen Provinzen Preußens im großen und 
ganzen keinen Vortheil bringen würde. Man 
erkannte auch in den weſtlichen Indu;'rtebesirken 
an, daß für den preußiſchen Oſten, der im Inter- 
eſſe des Geſammtvaterlandes eine lange Reihe 
don Jahren Opfer gebracht hatte, etwas geschehen 
müſſe, um dieſe Opfer wenigſtens in etwas aus- 
jugleichen. Der gute Wille dazu war vorhanden, 
er ham in Conferenzen und Reiſen der Min, 
zum Ausdrud. Aber die Löſung der aufg 
erſchien bald ſchwieriger, als man gedacht at. 
Der Erfüllung des Wunſches, im Otten 
induftrielle Unternehmungen zu fördern, ſtellten 
die Kapitalarmuth, der auf dieſem Gebiete nicht 
entwickelte Unternehmungsgeift und die noch 
immer mangelhaften Derkehrsmittel ſchwer und 
nur ſehr allmählich zu überwindende Kinder niſſe 
entgegen. In Bezug auf Secundärbahnen bat ja 
der Staat manches für den Oſten gethan, aber 
mehr noch bleibt ju thun und insbejondere 
haben die Provinzen Preußen von den Wohl- 
thaten des Kleinbahngeſetzes von 1892 noch 
jo gut wie nichts erfahren. Und doch iſt die Ent- 
wickelung des Kleinbahnnetzes im Jatereſſe unſerer 
öſtlichen Landwirthſchaft dringend nothwendig. 
Ohne Gtaatsförderung wird es damit nicht er- 
heblich vorwärts gehen, ſie ift eine unvermeid- 


„Dort liegt das Seeſchlößchen hinter un. f 
„Iſt es möglich? Aber nun ſchleunigſt zurück! 
Oh weh, da hat fih mein Schlittſchuhriemen 
elöſt.“ > 

= eines Sie hier an das Ufer, da ſetzen Sie h 
fih in den Schnee.“ Er kniet vor ihr nieder und 
nimmt den im Verhältniß zu Indſchis Geſtalt 
ſchmalen, langen Fuß in die Hand. „So ein 
hoher Spann!“ bemerkt er, den Riemen feſtziehend, 
„RNaſſe!“ 

„Ach, nun necken Sie mich doch nicht. Danke 
ſchön.“ Er hilft ihr auf. „Was war das?“ Sie 
ſchreckt juſammen. In dem ſchneebedeckten Laube 
hinter ihnen raſchelt es. Etwas röthlichbraunes 
taucht auf, ein langer, ſpitzer Kopf, ein Paar fun- 
kelnder Augen, aber nur einen Moment, dann 
rennt es ſchleunigſt von dannen und plötzlich iſt 
es wie von der Erde verſchlungen. b 

„Ein Füchschen“, ſagt Fritz, „wahrſcheinlich hat 
es dort drüben feinen Bau. Sie haben ſich gegen- 
ſeitig erſchreckt“, fügt er lachend hinzu. 

„Reinecke hat wohl ein böſes Gewiſſen“, meint 
Indſchi, während fie und ihr Gefährte, die Hände 
kreuzweis verſchlingend, den Heimweg antreten. 

„Ach nein“, erwidert er kopfſchüttelnd, „nur 
die angeborene, inſtinctive Angſt jedes Natur- 
geſchöpfs, die große Angſt vor der Vernichtung, 
welche die ganze Welt durchſchauert. Es giebt 
doch nichts Alberneres, als von der friedlichen 
Natur zu ſprechen und zu behaupten, die Welt ſei 
vollkommen überall. 

Wo der Menſch nichi hinkommt mit feiner Qual! 
Unfinn! Ja, für ihn ſeldſt, da bringt er fie erſt 
mit, aber für alles andere Lebendige iſt ſie ſchon 
vorher dageweſen. Friedliche Natur? Wo alles, 
was lebt, im Kampfe liegt? Wo immer eins das 
andere verdrängt, erſticht, beraubt, aufirift? 
Wo alles ſich gegenſeitig flieht, jedes Kleine in 
dem Größeren, Stärkeren einen Feind und Der- 
nichter wittert?“ 

„Peſſimiſt!“ warf Indſchi ein. . 

Peſſimiſt? Nein. Die Welt ift ſo wenig ſchlecht, 
wie ſie vollkommen iſt. Beides kindiſche Begriffe, 
auf ein ding angewandt, für das uns der Maß⸗ 
ſtab fehlt. der Kampf ums Dafein iſt eben das 
Weſen der Welt, eine Seite des Weltweſens, 
weil ich das einſehe, gehöre ich noch lange nicht 
zu denen, die jammern, es wäre beſſer, nicht 
geboren zu fein!” 

Tiefer finkt die dämmerung herab und das 
Schneegewirbel wird dichter, ſtetiger Der hell⸗ 
graue Himmel, die weiß überhauchten Malduier, 


liche Conſequen; der Eiſenbahnverſtaatlichung, 
wenigſtens in Bezug auf die ärmeren Provinzen 
des Landes. 

Ein weiterer Schritt vorwärts nach dem von 
dem Monarchen, den Staatsbehörden und 
unſerer Bevölkerung gleichmäßig erſtr⸗bien Ziel 
einer ausgedeynteren induſtriellen und ge · 
werblichen Entwichelung wird — jo dürfen 
wir jetzt nach dem Ausſpruch des Kaiſers 
in Graudenz wohl mit Sicherheit hoffen 
— die Errichtung einer polptehnifsen How. 
ſchule in Danzig ein. Sie wird ſiwerlich nicht 
nur für unſere Stadt. ſondern auch fur die 
Provinz Weſtpreußen und den gefammten Often 
fruntbringend wirken und neue Bahnen der Er- 
werdsthaligkeit eröffnen. Wenn ſich bei den 
Borverhandlungen, welche in unſerer Stadt in 
der Zuverſicht auf das Gewicht der dafür 
ſprechenden Gründe in voller O ffentlichtzeit ge- 
führt worden find, in Weſtpreußen nicht die ge- 
meinſame Ruhrigheit und Geſchloſſenheit gezeigt 
bat, wie in Schleſien wo neben Breslau doch 
auch größere Städte, wie Lieanih, Görlitz. Oppeln 
vorhanden ſind, ſo wollen wir dies einſtweilen 
nicht zu tragiſch nehmen. Son einmal, als vor 
einigen Jahren die Nachricht durch die Zeitungen 
ging, daß das Kriegsminiſtertum in unſerer 
Provinz eine Eoniervenfatrik für die Armee 
zu errichten beabſichtige, haden wir Aehnliches 
erſebt. So weit wir unterrichtet ſind, hatte 
damals der frühere Kriegsmimiſter Herr B:orjart 
v. Schellendorf die Meinung, daß, falls das Be- 
durjsin ſtay ais dcinglia⸗ neruusftetleu würde, die 
Fabrik, die auch von erheblidem Vortheil für 
die weſtpreußiſche Lanowirthſchaft ſein würde. 
am ſwecmäßigſten in danzig errichtet würde. 
Der Streit um den Ort erwies ſich als gegen- 
ftandslos, weill die Kriegsvderwaltung den Plan 
überhaupt noch nicht verwirklichen wollte. 

Unſer provinzielles Leben iſt noch verhältniß 
mäßig lung und daher kommt es wohl auch, daß 
ſich eine Annäherung und eine Bemeinjamkeit in 
der öffentlichen Arbeit nicht in dem Grade zeigt. 
wie ſie in den älteren Provinzen vorhanden iſt 
und fo fördertich wirkt, Hoffentlich bringt 
uns die Zukunft was wir heute noch ver- 
miſſen. 

Daß in unſerer Stadt die Bedingungen für 
eine lebhaftere induſtrielle Entwickelung vor- 
rn 


die bläulich weiße, ſchneegepuderte Eisfläche die 
leiſe niederfallenden Flocken, alles berſchwimmt 
in einander —, undeutlich fahl und dämmerig. 
wie ein weſenloſes Traumbild, wie ein ſagen. 
haftes Nebelland, wo die abgeſchtebenen Seelen 
wohnen, ftil, wunſchlos und weltvergeſſen. und 
wie im Traume ſchweben die Beiden vorwärts 
kein Schlittſchuhtaufen iſt das mehr, ein Fliegen, 
Wogen; ſie achten nicht mehr auf die Spalten 
und Unebenheiten des Eiſes; uber alles gleiten 
fie hinweg, wie mit Geifterflügeln, Ganz ſtill 
find fie geworden. Leiſe, raſtlos geht es vorwärts. 
Dort wo die Sonne untergegangen iſt, winken jetzt 
fern und freundlich die Lichter Klutzows, eins nach 
dem andern flammt auf durch den dunſtigen 
Schneenedel, und jetzt trägt der Wind einen ſanften. 
lieblichen Ton herüber. 

„Die Sylobeſterglochen!“ jagt Indſchi leiſe und 
ſchließt für einen Augenblick die Augen, 

„Daß wir fo den Zahresſchluß miteinander 
feiern — ganz allein in der Dede — fonderbar. 
nicht?“ meint Fri Olfers lächelnd, „und vor 
acht Tagen wußten wir noch nichts eins dom 
anderen!“ 

Er zieht ihren linken Arm feſter an fi. ſie 
laufen jetzt ganz nahe aneinandergeſchmiegt 
Schulter an Schulter, und Indoſchi findet das 
ganz natürlich; fie fühlt ſich auf einmal fo ver- 
traut mit ihm. 

„Sind Sie religiös!“ fragt fie Ihn plötzlich ganz 
unvermittelt. 

„Ja, was ich darunter begreife. Und Sie?“ 

„Ich weiß ſelber nicht. Manchmal glaube ich 
an gar nichts. Und manchmal. jo wie ſetzt zum 
Beiſpiel, da fühle ich fo deutlich, tief innerlich. die 
Abhängigkeit von einem höheren Weſen.“ 

Er nickt. „Im, alſo ein lieber Gott, der von 
Zeit zu Zeit hervorgeholt wird, wenn die Glocken 
läuten zum Beispiel, aus äſthetiſchem Bedürfniß.“ 

„Ach. Sie find recht eklig!“ ruft fie geärgert. 

Er lacht. „Da ſteht mein lieber Gott doch auf 
foliveren Füßen. In den Wolken oben ſitzt er 
freilich nicht, fondern mitten unter uns, in uns.“ 

„Ach, ich kann mir ſchon denken, Pantheismus.“ 

„Nuß denn immer gleich alles rubricirt werden, 
mit einer Etiquette verjeben”, ermidert er weg · 
werfend. „Nein Gott ift das andere in der Welt, die 
höherecebensform, das, was über den rohendaſeins⸗ 
kampf erhaben iſt, der Geiſt! Als Regel, Ordnung, 
Zweckmäßigkeit erſcheint er uns in der niederen 
Natur, als Dernunft im Menſchenhirn; was er 
noch darüber fein mag, das können wir nicht 
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banden find, hat auch das jetzt zu Ende gehende 
ahr gezeigt. Es find immerhin mehrere dem 
Derkehr und dem Erwerbsleben dienende Unter⸗ 
nehmungen von rüftıgen, vorwärts arbeitenden 
Männern ins Leben gerufen, andere werden 
hoffentlich folgen und den beſten Fortgang haben. 
Freilich — ſoll Bedeutenderes geſchaffen werden. 
fo wird man jetzt bald daran dennen müſſen, die 
engen Feſſeln in welche die nächſte Umgebung 
unſerer Stadt eingeſpannt iſt. durch ein befreien ⸗ 
des Wort zu löſen. 
fallen. Schon im neuen Jahre wird an ihrer 
Stelle eine größere Zahl ſtattlicher Häuler fertig 
g stellt fein; aber die weitere Ausdehnung der 
Stadt und die Errichtung größerer induſtrieller 
Etabliſſements hindern die einer früheren Jeit 
eniſtammenden und früheren militäriſchen Be⸗ 
dürfniſſen entſprechenden Ranonbeftimmungen, 
In dem Diert ljahrhundert ſeit Erlaß des Ranon- 
geſetzes haben ſich die Der hältniſſe fehr weſentlich 
geanverl. Sowohl Herr v. Bronfart, wie der 
letzige Ariegsminifter Herr o. Goßler baden 
im Neichstage anerkannt, daß Erleichte⸗ 
tungen erwünſcht find. Mit einzelnen Er- 
leichterungen aber, fo. nothwendig fie auch fein 
mogen, ift es nicht gethan. Es wird von compe- 
tenter Seite baldigſt eine Eniſcheidung darüber 
getroffen werden müſſen, ob und inwieweit 
Danzig als Zeftung beibehalten werden foll, 


Bedeutung für die 


gebung und ein Theil der inneren Stadt ſind 
wiederholt yerftört, fein Wohlſtand vernichtet Es 
hat ſich nur gang allmählich von dieſen Schlägen 
erholen können. Seine Einwohnerzahl, die 1819 
nur 49 392 Seelen betrug, ist bis 1895 auf 
125 605 geitiegen, aber die Steigerung il ſowohl 
in Bezug auf die Bevölkerungszahl, als auch in 
Bezug auf die Steuerkraft weit hinter anderen 
größeren Städten zurückgeblieben. der Wille, 


vorwärts zu kommen, iſt vorhanden, auch die 


Bedingungen für eine gedeihliche Entwickelung 
fehlen nicht. Es gilt. die Hinderniſſe wegzu⸗ 
räumen und die erforderlichen Kräfte mobil zu 
machen. Große Aufgaben find den ſtaatlichen 
und communalen Organen, ſowie der Bevölke⸗ 


begreifen, denn wir können nur faflen. was 
unter uns, in uns ſiegt. Für uns ift ſeine höchſte 
Form der Menſchengeiſt.“ 

Indſchi fhüttelt den Kopf. „Ja, aber, was iſt 
dann der Zwech des Lebens, das Zlel alles 
Weltgeſchehens.“ 

„Dergeiftigung”, antwortet er. 

„Aber wie können Sie ſich denn religiös 
nennen?“ fragte fie nicht ganz befriedigt, 

„Weil ich glaube, an die Macht des Geiſtes 
glaube, ſich über die Erdennoth zu erheben, den 
Er denfeſſeln zu entrinnen, weil ich an die beiden 
großen Wunder glaube.“ 

„Welche Wunder?“ 

„Das eine iſt die Liebe, die Beflegung des 
Egoismus, die bis zur Selbſtopferung gehen 
kann, das andere iſt die innere Loslöſung vom 
Irdiſchen, das, was Schopenhauer die Derneinung 
des Lebenswillens nennt; verſtehen Sie, was 


ich meine?“ 
„Ich verſtehe.“ Wieder längeres Schweigen. 
Sie find jetzt ſchon der Bucht gan) nahe ge=- 


kommen. Scharf und deutlich heben ſich die 
Häufer und Thürmelützows gegen dengrauweißen 
Hintergrund ab Wie liegt das Städtchen fo ſtill 
und heimlich da, jo behaglich in ſich zuſammen⸗ 
geduckt friedlich und altväteriſch,. traulich ver- 
ſchlafen! 

„Daß man da wohnt!“ jagt Indſchti lächelnd 


und ſeufſt ein klein wenig dabei. „Siehts nicht 
aus, als ob gar keine richtigen lebendigen Men- 


ſchen dort exiſtiren könnten!“ 
„Und fie leben, lieben, leiden und haſſen doch 


wie — 
„Haſſen?“ lacht Indſchi. „Ad, das kommi 


mir bei denen immer nur wie Zeltver⸗ 
treib vor. Ich hann die Bosheit nicht ern 
nehmen.“ 


„O doch, fie find wirklich bösartig dleſe 
Kleinen proteftirt er. „Neidiſch und nieber- 
trächtig, wie die Menſchen überall.“ 

„So ein Menſchenverächter!“ 

Er nickt. „Ja, die Menſchen verachte ich, aber 
den Nenſchen liebe ich. Wenn das Edel-Menſch⸗ 
liche in ihnen geweckt ift, dann find fie zu Broken 
fähig, aber —“ 

Sie find an ihr Ziel gekommen. Immer noch 
läuten die Sylveſterglommen. So haben fie noch 
nie geläutet — jo feierlich, froh, verheißungsvolll 

Indſcht iſt zu Muthe, als ob fie das erſte Neu- 
jahr ihres Lebens erlebte. (Fort. folgt.) 


Die inneren Wälle find ge- - 


die gegenwärtigen Werke eine ins Gewicht fallende 
Landesvertheidigung nicht 


mehr haben. ſcheint nicht zweifelhaft zu fein. 
Dns ihmere Stlegerungen zal Danzig dis 181 
über ſich ergehen laſſen müſſen. eine Um⸗ 
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rung in unferem lange benen Oſten 
in den nächſten des gelingen, 
fie zu löſen. Wer dafur eintritt, dient zugleich 
der Heimath und dem Geſammtvaterlande. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 31. Dezember. 
eandrath und Gemeindevorſteher. 

es iſt bereits mitgetheilt, daß der Prozeß des 
Semeindevorſtebers Berude gegen den Candrath 
v. Puttkamer-Ohlau wegen Beleidigung durch 
Dergleich vor Beginn der Verhandlung erledigt 
und die Privatklage zurückgezogen iſt. Der auf 
Anregung des Vorſitzenden des Gerichts ein- 
gegangene Vergleich ging dahin, daß Kerr 
v. Pultkamer die gerichtlichen und außergericht⸗ 
lichen Koſten übernahm und die Beleidigung 
ausgeſprochen zu haben ausdrücklich bedauerte, 
indem er, wie die Berliner „Dolkszig.“ meldet, 
erklärte: „Die Form, in der ich dem Kläger 
(Berude) eine Rüge ertheilt habe, thut mir leid, 
ich bedauere ſie.“ 

Damit ift dieſer Fall in einer für beide Theile 
richtigen und vernünftigen Weiſe erledigt. 
Wie oft würden nicht höchſt unerquickliche Gtreilig- 
keiten vermieden werden, wenn die Beleidiger 
ſich von vornherein dazu verſtehen würden, wegen 
übereilter Aeußerungen um Eniſchuldigung Ju 
bitten, Wir ſtimmen der „Dolksjtg.” zu, wenn 
fie der Mittheilung über den Ausgang des Pro- 
jeffes hinzufügt: „Derſelbe gereicht dem verklagten 
Beleidiger nicht zur Unehre. Niemals ift es eines 
Ehrenmannes unwürdig, ein begangenes Unrecht 
einzugeſtehen und einen von ihm Gekränkten 
um Verzeihung zu bitten. Und wenn der Be- 
treffende ein Beamter iſt, fo leidet unter 
einem ſolchen Schrine auch nicht ſeine 
Autorität, wie in den Kreiſen, wo man die 
„Schneidigkeit“ als die höchſte Bureaukraten- 
göttin anbetet, leider vielfach angenommen wird. 
denn jeder Beamte darf thun, was ihm als einem 
anſtändigen Menſchen wohl ansteht.“ Ganz unſere 
Meinung. Würde das von Herrn v. Puttkamer 
befolgte Derfahren überall beobachtet, jo würde 
das ſchließlich auch auf den Verkehr zwiſchen Dor- 
geſetzten und den ihnen nachgeordneten Organen, 
jumal wo es ſich um ein Ehrenamt handelt, oon 
wohlthäligem Einfluß ſein. 

Einen bitteren Nachgeſchmack hat freilich die 
Mittheilung der „Bolkszeitung” inſofern, als am 
Schluß die Notiz des Ohlauer Correſpondenten 
angefügt iſt, daß der Kläger, der bisherige Ge- 
meindevorfteher Berude, obwohl er dreimal als 
Gemeinde vorſteher wiedergewählt worden ift, die 
Beſtätigung nicht erhalten hat. Welche Gründe 
dabei maßgebend geweſen find, erfährt man nicht. 
Hoffentlich liegen ſie nicht in der Thatſache, daß 
Gemeindevorſteher Berude gegen den Landrath 
Privatklage erhoben hat. Iſt der Vergleich in 
einer für beide Theile genügenden Weiſe ge- 
ſchloſſen, fo iſt damit der ganze Zwischenfall er- 
edigt und er darf fernere Conſequenzen nicht 
haben. Nach dem Geſetz darf die Beſtätigung des 
Gemeindevorſtehers, welche durch den Landrath 
erfolgt, nur unter Zuſtimmung des Kreis- 
ausſchuſſes verſagt werden. Man darf wohl an- 
nehmen, daß noch weitere Aufklärung erfolgen 


wird. 


Die oſtaſiatiſche Frage, 
Berlin, 30. dez. Die oificiöfe Nordd. Allgem. 


31g.“ schreibt heute: die Meldungen über eine 


Demonſtration der engliſchen Kriegsſchiffe vor 
Ch mulpo beftätigen ſich nicht. Ein demonſtrativer 
Dorjtoi; Englands in den koreaniſchen Dingen dürfte 
auch fernerhin in London nicht als oppor tun 
eractet werden. Mehr als dieſe mannigfachen 
Ankündigungen fenfationeller Schritte der brin- 
ſchen Diplomatie ſcheint eine Meldung des 
Londoner „Matin“ der Wirklichkeit zu entſprechen, 
daß die engliſche Regierung durchaus nicht zur 
unüverlegtheit neige und von den unge- 
duldigen Aufforderungen eines Tpeiles der 
Preſſe und der öffentlichen Meinung ziemlich 
kühl gelaſſen werde. Man könnte jagen, 
fie ſei ſich des Zehlers bewußt, den 
England beging, als es Deulſchland neben Ruß- 
land in deſſen chineſiſcher Politik den Platz ein- 
nehmen ließ, welchen England felbft hätte aus- 
füllen können und müſſen. 

Berlin, 31. Dez. Wie aus Berlin verlautet, 
wird ſich Dr. Knappe, der gegenwärtige deutſche 


Runft, Wiſſenſchaft und Litteratur, 
Danziger Stadttheater. 
„Carmen“ von Bizet erfuhr vorgeftern eine im 
ganzen mehr von der rein mufikalifhen als von 
der dramatiſchen Seite bemerkenswerthe Auf- 
führung, fofern dieſe beiden Seiten der Sache 
für den fhauenden Zuhörer, den hörenden Zu- 
ſchauer trennbar find. die Carmen des F.äulein 
Eronegg war eine wohlſtudirte mit den be- 
kannten kraftvollen und ſchönen Mitteln der 
Sängerin vorgetragene Geſangsleiſtung, in der 
Declamation auch mit logiſch ſiets richtigem Aus- 
druck, aber aus einer guten Elſa und vorzüg- 
lichen Eliſaveth wird nicht ſobald mehr als eine deutſche 
Carmen, alſo etwas ſich ſelbſt Widerſprechendes. 
Es ging der deutsche Zug herber Jungfräulichkeit 
wie ein Grundton oder ein immer durchzu- 
hörender Nebenton durch die ganze Partie; die 
Er ſcheinung im erſten Act ſah zu erlaubt aus. 
Bei den prächtigen, an ſich geſchmackvollen 
Koſtümen des zweiten und des letzten Acts 
wurde man das Gefühl nicht los, als paſſire das 
Ganze etwa auf einem Mashenball bei einem 
Ambaſſadeur. In der Tanzſcene des zweiten 
Actes iſt Fräulein Cronegg der Ausdruck ſüd- 
icher verfuhreriſcher Gluth und liftiser Um- 
nrickung noch fremd, und der Ausdruck yügel- 
lofen, verruchten Trotzes ſchlägt ihr in den 
des harten Eigenſinns, des ernſten Unwillens um. 
Auch das phantafliſche Entzücken an der „Frei- 
hen“ der Zig uner in dem bekannten, herrlichen 
Ueberredungs-Li de an Joſe wollte ihr nicht 
überzeugend glücken, fo tadellos fie es rein 
geſanglich vortrug. In der Schlußſcene, wo 


Carmens Trotz ſich zum fataliftiihen Heroismus 


ſteigert, decken ſich die natürlinen Eigenſchaften 
und Ausdrucksmittel der Sängerin mehr mit 
dem Sujet, ſie wirkte deshalb vornetm und er- 
greifend zugleich. Auch in der Kartenſcene er- 
ſchien fie im Dortrage nicht unbedeutend. Als 
Ganzes aber ſcheint ihr das Carmen Ideal aus 
leicht begreiflichen Gründen vorläufig noch un- 
überwindlich widerſtrebend. Fräulein Cronegg 
wäre nicht die Elſa, die Eliſabeth, die Gräfin 
und die Valentine, die fie it — wie jagt 


doch DBalentıne? „Ich bin ein Mädchen — 


mittag 11 Uhr. der 
welcher die Admiralsflagge trug, gab 21 Galut- 
ſchüſſe ab, welche von der Batterie der Admiralität 
erwidert wurden. Die Geſchwader-Diviſion fette 
ſodann ihren Weg nach Oſten fort. 


Englands, da die Rufjen ſich verpflichtet hätten, 
mit dem Ende des Winters den Hafen zu 
überein, 


in keiner Weiſe bedrohen. 


aus verbreiteten Meldung, daß die Zranzoſen 
die Inſel Hainan zpwiſchen Tonkin und den 
Philippinen beſetzt hätten, erklärt das Marine- 
miniſterium, daß es keine Beſtätigung dieſer 
Nachricht erhalten habe, und daß es dieſelbe für 


angekommen. 


wohnender Schleſier an die „Schleſiſche 31g.“ ge- 
richtet hat, als eine Mißhandlung ſchwerſter Art 
geſchildert. Es heißt in dem Schreiben: Als Roth 
deutſche Gaſthaus, 


wurde er von drei ſungen Braſilianern, die den 
angeſehenſten Familien angehören, überfallen, am 


Vorübergehende in fein Haus, wo er drei Tage 


Laut unseren Informationen 
teilungen in der Preſſe über eine bevorſtehende 


Oſtelbier, 


nellen, 


reſolut commun f 
fie in mehreren berühmten Duitern hier gehabt 


vorbereiten mögen. 
Dortrag durch Zülle und 


Conſul in Canton, bereits in nächſter Jet no 
Kiaotſchau begeben, um vorläufig an die 
der Civil-Bermaltung des occupirien Gebietes zu 


treten. 


Rom, 30. Dez. Erispi wird in der Londoner 
Zeitſchrift „Nineteenth Century“ einen Artikel 
veröffentlichen, in welchem er auf die Gefahren 
der oſtaſiatiſchen Frage hinweiſt und Italien an- 
räth, energiſch die Partei Deutſchlands zu er- 
greifen und ein ftarkes Geihmader nach China 


zu entſenden. 
Algier, 31. Dez. Die deutſchen Kreußer „Deutſch⸗“ 


land“ und „Geſion“ paſſtrien hier geſtern Bor- 
Kreuzer „Deutſchland“, 


London, 31. Dez. der „Daily Telegraph“ er- 
klärt nach einer ihm von maßgebender Stelle 


zugegangenen Mittheilung, daß das britiſche 
Geſchwader angewieſen fei, ſich in Chemulpo ju 
verſammeln, um die britiſche Diplomatie bei der 
Wahrung der Rechte des Finanjrathes Brown, des 
Chefs der Zollverwaltung in Korea, zu unterſtützen. 
Betreffend Port Arthur heißt es in der Mit- 


theilung weiter, daß China die britiihe Regie- 
rung officiell von den Bedingungen in Kenniniß 


geſeht habe, unter denen die Beſetzung des 
Hafens durch Rußland erfolgt ſei. 


Dieſelbe bilde 
keinen Grund zu einer Beſchwerde von Seiten 


räumen. Was Kiagoiſchau anbetreſfe, jo ftimmte 
das Auswärtige Amt und die Admiralität darin 
. daß die deutihen Occupationen die 
britiſchen Interefjen in den chineſiſchen Gewäſſern 


Paris, 31. Dez. In Betreff der von London 


eine Erfindung anſehe. 
Berlin, 31. Dez. der Kreuzer „Kaiſerin 
Augufta” ift am 30. Dezember in Kiaotſchau 


Der Ueberfall in Palhoca, 
deſſen Opfer bekanntlich vor längerer Zeit der 
deutihe Lehrer Roth in Südbraſilien geworden 
war, wird jetzt in einem Briefe, den ein dort 


eines Tages kurz vor der dämmerſtunde das 
in dem er ſpeiſte, verließ, 


Schreien durch ein in ſeinen Mund geſtecktes 
Tuch verhindert und auf eine beſtialiſche unjag- 
bare Weiſe gefoltert und verftümmelt, den in 
feinem Blute ohnmächtig liegenden Lehrer bramten 


befinnungslos lag, von den ſchrecklich ten Phan- 
tafien heimgeſucht. der herbeigeholte Arzt be. 
zweifelte das Aufkommen des Unglücklichen. auf 


alle Fälle aber iſt er dauerndem Siecht ver- | 
fallen, da ihm u. a. auch die Sehnen 


Beine 
durchſchnitten wurden, fo daß er an deiid 
vouſtändig gelähmt fein wird. 


—— ——˙— 


Deutſches Reich. 


Berlin, 30. De. die Köln. 31g.) 
ſtehen die Mit- 


Kerabſetzung des Eiſenbahnfahrgeldes hinter 
der Wirklichkeit weit zurück. der Minifter Thielen 
plant aller dings feit längerer Zeit eine ſolche 


Ferabſetzung, doch iſt bei dem Geiſt, der zur Zelt 
im preußiſchen Finanzminifterium herrſcht, und 


bei der Rückſichtnahme auf die Intereſſen der 
die jeder Erleichterung für die Reile- 
möglichkeit der arbeitenden Alajjen ſich entgegen- 
eine Derwirklichung dieſer Pläne in ab- 
ſehbarer Zeit ausg:ſchloſſen. 

— dem Dernehmen nach iſt die Herſtellung 
einer Zweipfennig- Briefmarke angeordnet. 

»ſuever das Befinden des Fürften Bismarck] 
weiß die „Mil. Pol. Corr.“ leider wenig Gutes 
zu berichten. Sicheren Nachrichten zufolge, die aus 


haben. Es ift für die Kritin ihrer Gefammt- 
leiſtung Nebenſache, muß aber doch erwähnt werden, 
daß die Sängerin in der Tanzſcene, die ſie übrigens 


nicht ohne Grazie ſpielte, mit den Trompeten, die 


hinter der Scene dlaſen, erheblich auseinander 


gerieth, weil fie im Intereſſe ſchonen Ausdrudes 


das Tempo ju langſam nahm. Dielleicht wollte 


die Sängerin auch das Rallentando, das in den 
identiſch wiederkehrenden Phrasen hier freilich 


jeher wünſchenswerth wäre. Wo aber, wie auf 
dieſer Bühne, die Möglichkeit der Dermittelung 


folher Intentionen durch den Kapellmeiſter an 
die hinter der Scene blaſenden Muſiker fehlt, 
muß die Sängerin ſich a a. O. aufs Tactyalten be- 
ſchräntzen. Es ift kein Zweifel, daß Frl. Cronegg 
der Partie ihr ganzes Nachdenken, ihren vollen 
Fleiß gewidmet hatte. 


Herr Szirowatka gab den Jolie. Er muß mit 


feinem mehr weinen und Inriihen Naturell ſich 


auch zu ſeiner Rolle in dieſem Stück auch hier 
und da zwingen, hatte aber eine deutlich höhere 
Stufe in ihr erreicht, ſheils in beleoterem Spiel 
gegen früher, bejonders was die Geberden in 
der erſten Scene mit Carmen betrifft, weils auch 
in der Einſchränkung naturaliftiiner Wildheit. 
obwohl einem für die deim Handgelenk gepackten 


Arme der Sängerin noch verſchiedentlich bange 
werden konnte. 


ö Geſanglich blieb Herr Sz. der 
Rolle natürlich nichts ſchuldig, nur das Lied hinter 
der Scene (Act II) war ohne Tact. Die Duente 


mit Micaela verdienen als veſonders genußreich 


hervorgehoden zu werden. In dem erften der- 


ſelden hatte Frau Grinning das Eintreten der 
wunderſchönen breiten Hauptmelodie ſparſamer 
Im übrigen zeichnete ſich ihr 
Innigheit des Aus druckes 
bei frifhem Summenalange aus — es wäre nur 


zu wünſchen, daß ihre Erſcheinung das, was 


[rn 


Ieienriherun «intrafen, jo das Befinden des 


bhees fein, daß vorausſichtlich auf 
Wochen nur die allerdringendſten Sachen zu 
ſeiner Kenntniß gelangen dürfen. Er muß auf 
ärztlichen Rath von jeder Arbeit abgehalten und 
vor jeder Aufregung ſtreng bewahrt werden. 

* (Das Alter regierender Fürſten.] Nach der 
dem Gothaer Hofkalender beigegebenen Tabelle 
der regierenden Zürſten ift nächſt dem Papfte, 
der am 2. Mär; künftigen Jahres ſein 88. Lebens- 
jahr vollendet, der Großherzog von Luzemburg 
der ältefte Fürſt, der im Juli 80 Jahre ali war. 


Zwei Zürften, der König von Dänemark und der 9 


Großherzog von Gachien-MWeimar, werden im Jahres ift im Anzuge, um ſchneller als fie ham 


von Großbritannien und der Großherzog von dahin zu fliegen und mit ſich zu nebmen auf 


Mecklenburg-Strelitz, ſtehen im 79. Lebensjahre. 
Ferner find noch über 70 Jahre all der Kerzog 


nächſten Jahre 80 Jahre alt, zwei, die Königin 


von Sachſen Meiningen, der Großherzog von 
Baden, Herzog von Sachſen-Altenburg und der 
Großherzog von Oldenburg, während der König 
von Sachſen am 23. April kommenden Jahres 
ſein 70. Lebensjahr vollendet. Sieben weitere 
Jürſtlichkeiten ſtehen zwiſchen 60 und 70 Jahren, 
neun ſtehen in den Zünfjigeen, vier in den 
Dierjigern, drei in den Dreißigern und drei in 
den Zwanzigern. die jüngſten Fürftlihkeiten find 
die 17jährige Königin der Niederlande, der 


15lährige Großherzog von Mecklenburg-Schwerin 


und der 11jährige König von Spanien. — dem 
Regierungsantriſt nach fieht obenan die Königin 
von Großbritannien, die am 20. Juni dieſes 
Jahres ihr 60 jähriges Regierungsjubiläum ge - 
feiert hat. Dann folgt der Kaiſer von Dejter- 
reich, der am 2. Dezember 1898 50 Jahre regiert. 
Der Großherzog von Baden iſt 1852, drei weitere 
Zürften, der Großherzog von Oldenburg, der 
Großherzog von Sachſen-Weimar und der Herzog 
von Gahfen-Altenburg find 1853 zur Regierung 
gekommen. Im ganzen haben 18 von den 40 
aufgeführten regierenden Fürſten eine Regierungs- 
zeit von mehr als 29 Jahren hinter ſich, während 
15 Regenten noch nicht 10 Jahre auf dem Throne 
find. Im Jahre 1897 hat nur ein Tyronwechſel 
(in Mecklenburg-Schwerin) ſtaltgefunden. 


„Zum Fall Köppen.] Der Pferdebahnkutiher 
Köppen hat nach einer Berliner Lohal-Cor- 
reſpondenz von dem Polizeipräſidium nunmehr eine 
Erklärung über die Ergebniſſe der Unterſuchung 
über das Verhalten der Polizeibeamten bei der 
Siſtirung ſe ner Tochter, ſowie über die ungeheuer - 
lichen Dorkommniſſe im Polizeipräſidium erhalten. 
der Polizeipräſident, der des Dorkommniſſes 
halber um Entſchuldigung bittet, theilt mit, daß 


vorſchriftsmäßig gehandelt habe. Die Siſtirung 
mußte auf Antrag des frechen Burſchen erfolgen; 
der betreffende Beamte habe durch die gleichzeitige 
Feitnahme des Mannes ſeine Pflicht vorſchrifts- 
mäßig erfüllt. Dagegen habe der Polheiwacht- 
meiſter auf der Neplerwache unvorſchriftsmäßig 
gehandelt und die ihm zur Verfugung ſtehenden 
amtlichen Wege nicht voll benutzt. Hierdurch ſei 
es geſchehen, daß Frl. K. nach dem Polizeipräſioium 
übergeführt wurde und jene ungeheuerliche 
Behandlung erlitten habe. Der ſchuldige Beamte 
ſei in Jolce deſſen ſeiner Stellung als Bureau- 


wachtmeiſter enthoben und nach einem anderen 


nter nerfeht worden. — der Dater des 
h mit dieſer Erklärung zufrieden 


eben 9 b 


„„ 


Don der Marine, 
Kiel 


gedampft iſt. flellt 


dann das neugebaute Panzer 
Dienft geſtellt wird. — Bon den jehs auf der 
Schichau-Werft zu Elbing erbauten Torpedo - 
booten hat ‚S 82” heute oußer Dienft geitellt; 
daſſelbe hat bei feinen Probejanrten eme Fuhr- 


keit von 22 Anoten in de d 4 
geſchwindigkeit o r Stunde er- f der in Danzig hundgegebenen Auffafjung — aus: 


zielt. 8 83“ iſt täglich mit Uebungsiahrten be- 
imäftigt und „S 84” hat beute zu den vorge- 
ſchriebenen Abnahmeprobefahrten unter dem 
Commando des Capitän-Cieuienants Dunbar in 
Dienft geſtellt. 


ER BEE KENNEN ZITTERN TEE 
dem José fein ſoll, ebenſo wahrſcheinlich mante, 
Herr Beeg kam als Escamilio in der Antritts - 
ſcene mit der Stimme nicht recht heraus, der 
Ton wollte nicht eben. B'ſſer gelang das gampf⸗ 
duett und die folgenden Scenen mit Jofe, in 
ruhigen Situationen blieb feine Haltung nicht von 
einem trivialen Zuge frei. 

Unter den Inhabern der kleinen Rollen that 
ſich Frau Gäbler als erſte Zigeunerin durch 
intereſſante und anmuthig lebendige Wiedergabe 
hervor. die Enjembles der Zigeuner mi den 
Damen gingen fertig und flott. das Orcheſter 
betnätigte ſich bis auf eine ſtellenweiſe hervor 
tretende Indifferenz im Dortroge der Holjbläſer. 
wie immer in dieſer Oper, verdienftooll, und 
Herr Kiehaupt wirkte an ſeinem Theile mit 
beftem Erfolg dazu mit, daß der Mufikfreund als 
ſolcher defriedigt wurde. Dr. C. Juchs. 

— — ö — 
Bunte Chronik. 
die Spielwaarenproduktion. 

Kunderttauſende von Puppen, Millionen von 
Bleiſoldaten wandern alljährlich zur Weihnachts- 
zeit aus den Spielwaarenläden in die Kinder- 
ſtuben. Und wer zählt die Menge der Pferde 
und Wagen, der Eifenbannen und Baukaft:n, der 
Kaufläden und vieler anderer Gpielmaaren, die 
um dieſe Zeit zum Verkauf gelangen! Haupt- 
ſächlic durch das Weihnachtsfeſt hat die Spiel- 
maarenindufirie einen Aufidwung genommen, 
der für den Wohlſtand ganzer Gegenden von 
großer Bedeutung iſt. Im beutjnen Reiche be- 
ſäuft ſich die jährliche Spielwaarenproduction auf 
rund vierng Millionen Park. die deutſchen 
flenen hierin obenan das Bolk der Denker und 
Forſcher der Philojophen und Zeloherren bring! 
auch die meiſten Puppen und die meiften Zinn. 
oldalen hervor, die deuiſche Phantafie und 
Gemüthlichkein haben auf dieſem Boden ſchöpferiſch 
gewirkt. Nach Deutimland kommt Zrankreich. 
das namentlich heures Cuxusſpielſeug auf den 
Markt bringt. Auch im den öſterreichiſchen Alpen- 
ländern werden mancherlei Männlein und Weib 
lein geſchnitht; fodann find die Schwei England 
Italien, die flawiſchen Länder in Anschlag zu 
bringen — Nur), wenn man die lährlice Spiel- 
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der Beamte, welcher die Siſtirung vorgenommen, 


30. bez. Das Panzer ſchiff „Württem⸗ 
verg“, weiches geſtern auf dem Wege durch den 
Kaiſer Wilbelm-Kanal nach Wihelrmsvaven ab- 
nach Ankunft dort außer 
Dienft. die Bejokung des Schiffes wird in näcſter, 


Woche von dort nach Danzig befördert. wo als- | N 
a 2 uff „Baiern“ ın ; aus den Miniſterial-Bureaux informirten „Berl. 


geſchrieben: 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 31. Dezember. 
Detterausſichten für Sonnabend, 1. Januar 
und zwar für das nordöftliche Deutſchland: 
Abwechſelnd, milde, lebhafte Winde. 


Am Zahresſchluſſe. 


Wieder heißt es nun Abſchied nehmen — Ab- 
ſchied auf Nimmerwiederſehn, denn was ver- 
gangen, kejrt nicht wieder, wenigſtens nicht nach 
unſerem Bewußtſein, nach unſeren Begriffen von 
der Erſcheinungen Flucht. Die letzte Stunde des 


shehr jene Spanne unſeres Lebens 
eitgeſchichte, die wir als das Jahr 
Was vergangen, kehrt nicht 
zes leuchtend nieder, leuchtel's 
lange noch Wohl der Gemeinſchaft, von 
der ſich fo di Jahr verabſchiedet und wenn auch 
für fie wie fü das einzelne Menſchenher! kein 
Glück ſo rein, ſo tief, daß nicht eine Thräne mit 
unterlief, jo iſt doch des Lichtes Nachglan; erfi 
das wahre Licht, das in der Ferne minder 
blendet und feine Segnungen erft voll entfaltet, 

Wie es in dieſer Beziehung um die Errungen- 
ſchaften und bedeutungsvolliten Aufgaben, welche 
die ablaufende Zeitwelle hinüberwälzt in die ſich 
neu erhebende, in Daterland und Vaterſtadi, in 
urferer Landſchaft und in unferen wirthſchaftlichen 
Inſtitutionen beſtellt iſt, darauf haben wir den 
Blick des Leſers ſchon hinzulenken geſucht, als 
wir noch auf einer breiteren Greniſcheide 
ſtanden, wo der ſinnenden Betrachtung noch 
Raum für forſchende Erwägung. noch Friſt zu 
tieferem Derſenken gegeben war. Jetzt heißt es, 
Abſchied neymen — noch ein flüchtiger Blick nach 
rückwärts und dann den neuen Tag, in dem 
wir plötzlich ftehen, überfinnen. Und wie das 
Bild unſerer näheren Betrachtung uns vielfach 
ein ſchöpferiſches Regen wies, das überall nach 
freier Bahn zu ſeiner Bethötigung ſtrebt. ſo wird 
felbft der flüchtige Scheideblick Dieles wahrnehmen. 
was uns daran mahnt, dem jur Vollendung 
gedieyhenen Jahre auch den Tribut des 
Dankes nicht vorzuenthalten. War in dem- 
ſelven auch namentlich in unſerer Stadt 
und Provinz das Schaffen und Geſtalten 
vorwiegend ert Vorarbeit für eine erſi kom · 
mende Erfüllung, fo zeugt es doch für eine ur- 
geſunde Keimkraft, welche überall vorwärts trieb, 
zu ſegensreicher Frucht gedeihen wird und muß, 
wenn Licht und Luft ihr nicht benommen, wenn 
Sonne und Regen ihr in dem erforderlichen 


wieder, aber 


Maße zu Theil werden. Vieles, recht Dieles 
wird freilich noch lange einer ſorgſam 
pflegenden Fand bedürfen, die ein weit⸗ 
jmauender Geift mit klarer Erkenniniß der 
Bedingungen und Bestimmungen unjerer 
Entwickelung regiert. Möge es daran im 


neuen Jahre nicht fehlen! Nur „fröhlich Gelingen 
für emſiges Ringen“ iſt das Facit des Rückwärts - 
und Bormärtsihauens in der feierlichen Stunde 
des Abſchiednehmens von dem jüngft durch- 
lebten Jahre, Und ſomit Adieu 1897 und Glück- 
auf 18981 
i Iſt die Zeit auch hingeflogen, 
Die Erinn'rung weichet nie; 
als ein lichter Friedensbogen 
Steht auf trüben Wolken fie, 


» [Meujahrsbefjuh beim Kaiſer.] Geftern 
Abend mit dem 10 Uhr-Iuge begab fih Herr 
Oberſt Madenjen, Commandeur des 1. Leib- 
buiaren-Regiments Nr. 1 und Zlügeladſutant des 
Kaiſers, und heute Dormittag mit dem 11 Uhr- 
Zuge der commandirende General Kerr o. Centze 
nach Berlin zur Neujahrsg: alılalion beim Kaiſer. 


* (3ur tedhnifhen Hochſchule.] Die mitunter 


pl. Nachr.“ geben der Anfiht Ausdruck. daß aller 


Wahrſceinlichkeit nach das Staatsminiſterium ſich 
für danzig als Sitz der neuen lechniſchen Hochſchule 
ö eniſcheiden werde. 


Das genannte Organ führt 
dabei — in weſentlicher Uebereinſummung mit 


Für die don der Staatsregierung beſchloſſene 
neue techniſche Hochſchule ftand die Wahl des 
Platzes zwiſchen Kiel und Danzig. Daß als Sitz 
der neuen ſechniſchen Hochſchule nur eine Geeftadt 
mit ftarkem Schiffbau in Frage kommen kann 
wird ernſtlich nicht beſtritten werden können, weil 
PPP EEE) 


maarenproduktion in ganz Europa rund auf 
200 Min Mk. abſchätzt, greift man eher zu 
niedrig als zu hoch. Imrihundert Millionen, das 
ift die Summe. die der Spieltrieb unſerer Kleinen 
in Europa Jahr aus Jahr ein ins Rollen vringt. 
Im Lichte dieſer Achtung gebietenden Zahl ge- 
winnt die fütterhafte Kleinwelt ein ernſteres Aus- 
ſehen. die puppe erſcheini uns nun wirklich als 
eine gute Fee. Sie belebt die Arbeit, fie oer- 
breitet den MWohlitand, fle hilft Noth und Elend 
verfheuhen. Man gönnt Ihr ſetzt ihren Hang ju 
Prunk und Pracht. worüber man fonft gries - 
grämig den Kopf ſchütteſte. 


Opfer des Spiels, 
Aus Brüffel, 26. Den, wird der „Doſſ. 31g.“ 
In dem Seebade Dftende war am 
Tage bor dem Weihnachtsfeſte in einem der 
erſten Gaithöfe, dem „Ship Hotel“, ein jein ge- 
kleıdetes Paar abgeftiegen und hatte ein großes 


Zimmer im erften Stockwerke genommen. Beide 


datten ein vornehmes Auftreten und ſpeiſten im 
Gaſthofe; als fie aber am anderen Tage nicht 
zum Zrünftüh erſchienen, wurde der Gaſthofs⸗ 
beſier unruhig, zumal er aus dem Zimmer des 
Paares einen ftarken Knall gehört hatte. Er 
glaubte, daß der Gasofen im Zimmer angezündet 
worden; er eilte hinauf, klopfte an, aber man 
öffnete nicht. die Polizei wurde geholt und ieh 
die Thür öffnen. Das Paar war lodt; der Mann 
hatte fin durch einen Schuß in die Schläſe ge- 
tödtet, dem Mädchen hatte eine Kugel die linke 
Brut durchbohrt. Zwei Briefe lagen auf dem 
Tiſche. der Selbſtmörder war der öſterreichiſche 
Cibilingenieur Max Grebner und das junge ſehr 
ſchöne Mädchen, eine Bruſſelerin, Fräulein Dan 
de Blas, mi dem er Beziehungen unierhalten 
atte. Grebnet war vollſtändig ruinirt, er joll 
000 Gulden verſpielt haben, 


2 Eugenie]. welche ſchon im Mal 
ihr 72. Cebensjahr vollendet, begiebt ſich gleich 
nach Neujahr an die Riviera. Die greiſe Jürſtin 
trägt nun (am 7. Januar kehrt der Gedenktag 
des Todes Napoleons III. wieder) bereits ein 
Dierteljahrhundert den Wittwenſchleier. 


ee 
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Vater 
waaren-Geſchäft betreibt. Zu der angegebenen 


hafter Anblick. 
jungen Mahomskt, 


dieſes Anblicks ſelbſt auf ſtarknervige Perſonen 


ſein. 
Die heute angeſtellten Unterſuchungen ergaben, 


150 Dik., Pogutken 200 D., Prechlau 


den den dener⸗aden Nochſculen der deute 10 


wichtige S lbau ohne jede Berührung mit der 


gelehrt werden muß. Fallen für die 


5 Wahl von Kiel die Berührung mit der Univerfität 


und der Marine- Akademie, ſowie die großen 
ſtaatlichen und privaten Werften ins Gewicht, 
fo kommt für Danzig in Betracht, daß dort 
die Baiferl, Werft und die Schichau'ſche Schiffs ⸗ 
bauanftalt, genau fo wie in Kiel, den Zuſammen⸗ 
hang der Theorie mit der Praxis gewähr- 
leiſten. Danzig aber bietet den Dortheil, daß die 
Studirenden an dem gefährlichſten Strom deutſch⸗ 
lands, der Weichſel, ſich mit den wichtigſten, der 
Fydrotechnin geſtellten Aufgaben bekannt machen 
können. Endlich ſteht die geringe Entwickelung 
ter Induftrie im Oſten zum Theil im urſächlichen 
Zuſammenhange mit dem Umſtande, daß den 
Landeskindern die tehniihe durchbildung be- 
fonders mangels einer eigenen techniſchen Koch- 
ſchule erheblich erſchwert wor den iſt. Wie der 
Kaiſer jüngſt ſelbſt geäußert, bedürfen die dſt 
provinzen bejonderer Fürſerge und beionderer 
Aufmerkfamkeit feitens des Staatles. Auch ſteht 
zu hoffen, daß die Errichtung einer techniichen 
Hochſchule in Danzig den Anſtoß zu einer hrafti- 
gen induſtriellen Entwickelung der Ofiprovinzen 
geben wird. 


„[Seecamt.] Der zweite Fall, welcher geſtern 
Nachmittag verhandelt wurde, betraf die Gtran- 
dung der Jacht „Johanna“. Das Schiff war im 
Jahre 1886 als Wrack gekauft und ſpäter von 
dem Eigenthümer, dem Küſienſchiſſer Grünberg 
aus Heübude. ausgebaut worden. Die „Joganna“ 
war am 17. November d. Is. mit einer Ladung 
Kreide von Gafni ausgegangen und hatte außer 
dem Beſitzer noch einen Mann an Bord. Auf der 
Fahrt verlor das Schiff ſein Broßf:gel und den 
Klüwer, fo daß der Verſuch gemacht werden 
mußte, Pillau als Nothhafen anzulaufen. da die 
Jacht aber ohne Segel nicht manöorirfähig war, 
wurde ſie an Pillau vorüber getrieben und lief in 
der Nähe des Adalbertzreuzes auf den jamländi- 
ſchen Strand. Der Schiffer hatte die ganze Zeit 
am Ruder geſtanden uno auch der Matroſe Krüger 
war fo erſchöplt, daß er nicht mehr arbeitsfähig 
war. Die Leute hatten ihre Korkweſten angelegt 
und wurden gerettet, während das Schiff in der 
Brandung zerſchlagen wurde. dem Sch fer. 
welcher nicht verſichert war, in ein Schaden von 
9060 Mark entitanden, Der Reichskommiſſar 
führte aus, daß der Greunfall durch ſchweres 
Wetter entftanden ſei und daß niemand ein 
Derſchulden treffe, welcher Auffaſſung das Seeamt 
beitrat. 


8 r Uagtüchsfall.) In der 
Schloſſerei und Gitter fabrik der Herren Ge-. 


brüder Heyking am Altfiäotiihen Graben hat ſich 
geſtern gegen Abend ein erjauitrnder Unglücks ⸗ 
fall zugetragen. Die Schloſſerei arbeitet mit einem 
Gasmotor von größeren Ddimenſionen; in ihrem 
Beiricbe war als Bolontär der im Jahre 1881 
geborene Walter Wachowshi beſchäftigt, de ſſen 
in Stadtgebiet ein größeres Material- 


Zeit hörten die in den Arbeitsräumen der Firma 
deſcaftigten Derjonen plötzlich ein eigenartiges, 
quleiſchepdes Geräuſch und es meinte emer der 
Angeſtellten och ſcherzhaft: „Da weiß einer nicht 
mim dem Motor Beſcheid.“ der Werkmeiſter 
nahm ſofor! Deranlaſſung, ſich nach der Natur 
diefes Geräuſches zu erkundigen; als er den 


Motorraum betreten hatte, bot ſich ihm und den 


Anderen, die ihm gefolgt waren, ein grauen- 
gend i 8 Diesel, 225 8 
un mit ? r der Ru es 

amorcht,- been techter He er · 
queiſcht war, aus dem Arm waren auch 
große Fleiſchſtüche geriſien. der Kopf des Der 
unglüchten war am Hals anſatz glatt vom Körper 
geriſſen und einige Schritte weiter an die Wand 
geſchleudert. Man kann ſich von der Wirkung 


keine Doritelluug machen; fie war jo groß, daß 
eine der ſpäter hinzugezogenen Perſonen in 
Krämpfe verfiel und erſt nach zwei Stunden 
wieder zu ſich kam. Wie das Unglück, das in 
wenigen Sekunden ein blühendes Menfwenleben 
vernichtete. eniſtanden iſt, kann niemand fagen, 
da Wachowski ganz allein im Raume war. Er 
foll mi dem Motor ganz gut vertraut geweſen 


daß die Fabrik keine Schuld triſſt, da die er⸗ 
forderlichen Schutzvortichtungen vorſchriſtsmäßig 
angebracht find. 


»[der Dorftand des Danziger Hauptvereins 
der Gufteo Adolf - Stiftung! hielt am 29. d. N., 
Nachmittags 4 Uhr, im Sißungsſaal des kgl. 
Gonfiftoriums unter dem Vorſitz des Herrn general - 
ſupermiendenten D. Döblin eine Sitzung ab. 
An derſelben nahmen u. a. Theil die Herren 
Gonfifto:iaipräfivent Meyer, Paſtor Stengel. 
Commerzienrain Berger, Conſul Brandt, Super; 
intendent Karmann-Scwetz, Director Kreiſchmann, 
Pfarrer Feveine. Aus den Berhandlungen theilen 
wir mit, daß auf den Unterſtützungsplan der 
Guftao Adolf-Dereine folgende Dicariatsbejirke 
neu gejcht wurden: Kladau (Synode Danziger 
Höhe). Lubiewo (Synode Schwetz), Wieſentgal 
(Synode Pr. Stargard). Zur Verfügung des 
Dorftandes ſtanden aus unſerer Provinz 
9126 Mh. dieſelben wurden an folgende 
Diafpora-Gemeinden reſp. Diaipora-Anitalten 
vertgeilt: Barkenfelde 150 Mk, Baumgar th 
100 Mk., Biſchofswerder 100 Mk., Bülowsheide 
150 Mk. Burg Belchau 300 Mk., Culm 
100 P. k., Czerwinsk 276 Mk., Drahnow 100 Mh., 
Duljig 150 Mk., Flöteniiein 100 Mn. Glubenn 
100 Mk., Gollub 100 MR., Grabowitz 100 MR. 
Gr. Spliewitz 100 Nn. Grünthal 150 DR, 
Hoppendorf 150 Mk., Hütte 150 Mk., Aladau 
— N., Kenſau 100 Dek., Kobiſſau 100 Mk., 
iſſewo 300 Mh., Enianno 300 Ma., Loſendorf 
100 Mk., Lubiemo 150 Mk., Luſin 300 Mz., 
Münſterwalde 200 Mk., Neutein 300 Mk., 
Nikolaiken 200 Mk, Meiſterswalde 200 Mh., 
Soßnow 200 Mk., Pangritz-Colonie 150 Dia. 
Dnlorihin 150 Mk, Piasken 200 Mk., Poogorg 
200 Mz.. 
Pruzenwalde 150 Mk., Nehbof 150 Pik. Oran 
100 k., Sampohl 200 Nu., Saffarnia 200 
Mark, Schönwalde 200 Mk., Schidlitz 100 Mk., 
Schönfeld 100 Mk., Schrotz 100 Mh., Sie rakow tz 


200 Mk., Stesers 150 Mk., Stendſitz 200 MR., 


Supniewo 150 Mh., Diliſaß 800 Mk., Wie ſentpal 
159 Ma., Weißwaſſer 150 Dik, Gawrzialken 


d 150 Mh., Regertein 150 Mk, Kotuſch 150 Mk. 


* (Vento ar-Medaille ] D. meiſten derjenigen 
weterar:n 0° Ara abt ole Kaff er- uhelm· 


noch längere Zeil gedulden müſſen, 
Beſitz diefer denkmünze nommen n Era 
weniger als rund 800 000 Meldungen jollen da. 
für vorliegen, während bis zum 1. April 1898 
erft eirma 200 000 Stück gegoſſen werden können. 


ſchmackvoll ausgeſtattetes Blatt von 30 Ctm. Breite 
und 24 Ctm. Höhe, 
jeigt in einem von einer Krone Überragten Eichbaum 
ein Medaillonbild Kaiſer Wilhelms J., der den Hermelin- 
Mantel mit der Kette des Schwarzen Adlerordens und 
auf dem Haupt einen Corbeerkranz trägt. Die Um- 
ſchrift lautet: „Wilhelm 1., der Große.“ Am Fuße der 
Eiche befindet ſich über dem Gcepter und dem Narſchall 
ſtab eine Urkunde mit der Inſchrift „22. März; 1797 


Jahres;ahlen 1864, 1866 und 1870/71 angebracht. Den 


mit der Ueberſchrift: „Mit Gott für König und Bater- 
and“ 


anderer induſtrieller Unternehmungen, iſt 
rothe Adler-Orden 4. Klaſſe verlieyen worden. 


8 * „ 
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Eentenar-Medaifle zu haben glauben, weren rin eee eee ebene 
niog den 


Kar 
sen 


Das Beſitzzeugniß fur Centenar-Medaille ift ein ge- 


Der linke, etwas breitere Rand 


1897. Auf einem Lorbeer baum zur Rechten find die 


oberen Rand ziert eine lorbeergeſchmückte Kaiſerkrone 


und der Unterſchrift: „„Wiiheim Rex Il. in 


derſchlungenen Initialen. 


» (Drdensverleihung.] Herrn Fabrizbeſitzer 
Samuel Marx hierſeleſt, dem rührigen Leiter 
der oſtdeutſchen Induſtriewerke und mehrerer 
der 


* [Wiffenſchaftlicher Curſus für ältere Cand⸗ 
wirthe.] Die gute Aufnahme, melde, wie ſchon 
mehrfach berichtet, der erſte Curſus für ältere 
Candwirthe am landwirihſchafſlichen Inſtitut der 
Univerfität Königsberg gefunden hat, hat die 
Deranlaſſung gegeben, auch in dieſem Winter eine 
derartige Beranftaltung ins Leden zu rufen In 
dem Cehrplane des diesjährigen Curſus iſt das 
allgemeine Princip beachtet worden, außer Fort- 
ſchritten, Neuerungen und Zeitfragen ganz be- 
ionders Themata zu bringen, die für die localen 
Derbältnifie des preußiſchen Oſtens Bedeutung 
veſitzen. Neben Fragen der landwirthſchaftlichen 
Technik find Docträge auf wirihſchaftlichem Ge- 
biete oorgeieben. Nach dem bisher jeitceftellten 
Plane der Vorleſungen werden neun Profeſſoren 
und zwei andere Herren in 32 Stunden ver- 
ſchiedene Themata erörtern, und es wird u. a. 
auch Kerr Profeſſor Ddr. Backhaus ein Colleg 
über: „Agrarſtaliſtiſche Unterſuchungen über die 
Landwirthſchaft des preußiſchen Oſtens im Der- 
gleich zum Weſten und daraus ſich ergebende 
Maßnahmen jur Förderung der öſtlichen Land- 
wir ihſchaft“, und Herr General Secretär Dr. 
Rude wald ein ſolches über: „die Aufgaben der 
Selbfihilfe und der Staatshilfe in der Land- 
wirihſchaft“ ſeſen. Außerdem find Sgceurfionen 


nach induſtriellen Etablıffements in der Um- 
gebung oon Königsberg und Discutirabende 
geplant. 


„Schlacht und Biehhof.] In der verfloſſenen 
Woche find gefblanteı worden: 57 Bullen, 
26 Ochſen, 61 Kühe. 118 Kälber, 252 Schaſe⸗ 
5 Ziegen, 806 Schweine und 7 Pferde. Bon 
auswärts wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 
179 Ainderviertel, 82 gälber. 36 Schalt, 2 Ziegen, 
2 Schweine und 173 Schweinehälften. 


„ (Jubiläum) Wie ſchon gestern erwähnt, begeht 
am 4. Januar der bönieliche Nufikdirigent Kerr 
Recoſchewitz fein 25 jähriges Jubilsum als Militär- 
Kapellmeiſter. Heinrich Recolegewitz wurde am 
26. Juni 1850 in Bergedorf bei Hamburg als Sohn 
eines Bahnhofs Reſtaurateurs geboren, der vordem 
gleichfalls Stobstrompeter im hanſeatiſchen Dragoner - 
Regiment geweſen war. der Sohn folgte dieſer 
muſikaliſchen Laufbahn des Vaters, er erhielt Unter. 
richt in dem Klavierſpiel 
in Hamburg und Lüben mufikaliihe Studien, 
um ſich zum Theater - Kopellmeiſter auszubilden. 
Auf Derantaffung des Generat-Mufihdtrectors Wieprecht, 
welchet von der Pariſer Meltausſtellung kommend, 
1867 in Hamburg mit den Kapellen des Hafer Franz 
Garde -Grenadier-Regtments und 2. Garde-Regiments 
zu Fuß concertirte. ging der junge Mann nach Berlin 
und trat am 16. November 1868 als ompeter beim 
2. Garde-Dragoner Regiment ein. In Zerhin beſuchte 
N. das Siern'ſche Conſervatorium, um ich auf die 
Laufbahn als Militär Kapellmeiſter vorzubereiten, 
Dann kam der Krieg 1870,71. in welchen der Jubilar 
mit dem Muſikeorps des genannten Regiments zog. 
die ſchweren Schlachten bei Mars la tour, Gravelotte, 
die großen Erfolge bei Beaumont und Sedan, die 
lange Belagerung von Paris. ſowie die Gefechte bei 
Peauvais und Bolbeck hat der Jubilar unversehrt mit- 
gemacht. Im Jahre 1872 befand er ſich immer noch 
in Feindes Land und hier wurde er zum Corpsführer 
bei den Blüchertuſaren berufen, - die damals in 
Cuneville im Quartier lagen Im Januar 1873 
avancirte er jum Stabstrompeter dei dem genannten 
Regiment in Stolp und hat dort ca. acht Jahre ge- 
wirkt. Im Jahre 1881 wurde in Danzig das 
Infanterie-Regiment Nr. 128 formirt und zu ihm 
wurde auch Heinrich Recoſchewitz als Führer der 
Regimentsmuſik verfeßt. Seitgem wirkt Kerr N. in 
Danzig. Im Jahre 1830 erhielt er nier den Titel Rat. 
Muſikdirigent. — Wie wir Hören, werden am 
Jubiläumstage ſämmtliche hieſigen Muſikcorps Hrn. R. 
ihre Ovationen darbringen und im Mühermtheater, 
wo derſelbe feit einer Reihe von Jahren als Kapell⸗ 
meifter fungırt, wird ju Ehren des Jubilars eine Jeſt- 
vorſtellung ſtattſinden. 

— — 

„ ſunfall-Schiedsgericht.] Unter dem Vorſitz des 
Herrn Negierungs-Aſſeſſors v. Kirch fand gestern eine 
Sitzung des Schiedsgerichts für die ſtaatliche Unfall- 
verſicherung ſtatt. In 2 Zällen wurde der Fiscus 
ur Zahlung einer höheren Rente veruriheilt, in 
B Fällen erfolgte Klageabweiſung und in 2 Fällen 
wurde Beweiserhebung beſchloſſen. 


* [ueber eine heitere Derwechſelung] wird aus 
Gneſen berichtet. In dem Gneſen benachbarten Dorfe 
N. fand am ſweiten Weihnachtsfeiertage bei einer 
Familie ein Tauffeſt fiat, Zur Bewirthung der Säfte 
ſollte u. a. auch ein guter Tyee auf den Tiſch hommen 
und der Ehemann wurde beauftragt, den Thee ju ve- 
ſchaffen. Er kam am Zreitag nach Gneſen, begab ſich 
in eine Droguenhandlung und verlangte ein halbes 
Pfund von dem beiten Thee für 2 Ma. Dieſer wurde 
dem Landmanne auch verabfolgt. Inzwiſchen trat eine 
Frau in den Laden, welche mit dem Landmanne jehr 
befreundet zu ſein ſchien, denn die Unterhaltung zwiſchen 
ihnen wollte kein Ende nehmen. Nach zwei Tagen ham 
nun bie Frau des Candmannes, alſo die Jeſtgeberin, 
und beklagte ſich über den erhaltenen ſchlechten Thee. 
der ganzen Geſellſchaft ſei mehr als ſchlecht geworden 
und es ſei jugegangen, als wenn alle die Seekrankheit 
gehabt hätten. — Nach vielem Kin- und Herreden über 
den Thee erklärte die Frau, den Reſt des Thees ſelbſt 
mitbringen zu wollen. Schon am nächſten Tage kam 
fie mit dem Packet wieder, und ein Blick auf den In- 
halt genügte für den Kaufmann, um zu erkennen. daß 
das — Rıppentabak war! Die Zrau ſah darauf 
den Kaufmann verwundert an und zog beſchämt don 
dannen. Nachdem fie noch erfahren, daß ihr Ehegemahl 
an der Verwechſelung ſchuld ſei, weil er ſich zu eıfrig 
mit jeiner „lieben Freundin“ im Laden unterhalten, 
dürfte fie ihrem Manne daheim einige Wahrheiten 
gefagt haben. — Der Thee aber halte in der anderen 
Familie als „feiner Nippentabak““ außerordentlichen 
Beifall gefunden. Der Eheyerr halte von dem neuen 
„Tobak“ mit Wohlbehogen die Feiertage über geknaſtert 

N — . 


2 


Münlengafle 7. wird am Sour 
Herr berlehrer Keil nee Doriiug Hallen, Die 
Sonntags-Verſammlungen des Vereins beginnen jetzt 
um 7½ Uhr. 


9 . Heute früh wurde ein älterer Herr in 
der 


n den 1 


wagen überfahren. 
hatte ſcheinbar nicht unerhebliche innere Verletzungen 
erlitten. Mittels des ſtädtiſchen Sanitätswagens wurd 
der Verunglückte 
Seip Name konnte bisher nichl feſtgeſtellt werden, da 
die Beſinnung noch nicht wiedergekehrt war, und 
Legitimationspapiere bei ihm nicht vorgefunden wurden. 


von der Polizei bereits jeit Weihnachten wegen der 
Tödtung des Arbeiters Johann Felgenau geſucht wurde, 
konnte geſtern feſtigenommen werden. 
unter Benußung 1 } 
geſchichl verborgen und die Polizei ließ daher alle die 
Orte, an denen ſich Schmeiß allenfalls aufhalten konnte, 
durch Poften umſtellen Dies Syſtem hal ſich bewährt. 
Gefiern Abend kam aus Ohra die Nachricht. daß der 
Geſuchte dort geſehen worden jei und die Criminal - 
polizei ſtellte dort eine umfaſſende Rayia an Unterdeß 
trieb ſich Sch. aber ruhig in der Gegend von Schidlit 
umher. 
Mutter feiner Braut 
Aſyl zu luchen. . 
Schutzleuten Araufe, Koppe und Pohl in die Hände, 
die ihn ſofort ſeſtnahmen. 
umſtellt war, 
Hand, ſondern sieh ſich e 
Sch., ein ſtiernackiger Burſche mit gewöhnlichen aber 
gewaltthätigen Zugen, vom Criminalpolijei-Inſpector 
vernommen; er ließ fih ruhig Über 
Dabei ſtellte es ſich heruus. 
Todiſchiages zul 
vom Schwurgericht erhalten hat, was bisher noch nicht 
bekannt war. 
Centralgeſängniß gebracht. 


Grund der Arbeiter Kar! Gitt, eine oft beſtreſte Per · 


Dirks an. Bevor er ſich deſſen verfah, hatte Hr. Deinen 


wiſchen und ihn der Poli ei zu übergeben, Dieſe führte 
ihn heute in Unter ſuchungshaft ab. 


und betrieb 1865— 1367 


Gebäude 


2. Januar 
Gäſte haben Zutritt. 


anggaſſe von einem ſchnell fahrenden Sleiſcher · 


Er blieb befinnungslos liegen und 


nach dem Stadtlazareih gebracht. 


„[der Meſſerheid Hermann Schmeiß], welcher 


Sch. hielt ſich 
aller möglichen Schlupfwinkel ſehr 


Dort wohnt in der großen Molde die 
und dei dieſer ſchien er 


Dabei lief er den hier poſtirten 


Als er ſah. daß er ſicher 
leiſtete er nicht den erwarteten Wider- 
ruhig feſſeln. Heute wurde 


die That aus. 
daß er wegen verſuchten 
dreijährige Zuchthausſtrafe 


zuletzt eine 


Gefeſſelt wurde er heute Mittag in das 


* (Mefieritih.} Geſtern Abend ſiel ohne jeden 
föntimkeit, auf der Straße Rammbau den Fiſchhändler 


Meſſerſtich in das Geſicht erhalten. Der Tyäter entlief, 
während der Derwundete fi zum Arzte begab. Später 
gelang es, den Gitt in einem Lokale am damm zu er- 


* [Standesamtlihes.] Im Monat Dezember 1897 
find beim hieſigen Stand samt regiſtrirt worden 
380 Geburten, 269 Todesfalle und 65 Eneſchließfungen. 
In dem mit dem heutigen Tage ſchließenden Jahre 
find überhaupt 4374 Geburten, 3512 Todesfälle be- 
urkundet und es haben in dieſem Jahre 1144 Ehe- 
ſchließungen llaltgefunden. Aufgebote find im laufenden 
Jahre 1911 zum Aushange gebracht worden. 


I[Diebſtahl.] In dem Zopper'ſchen Geſchäft im 
Doggenpfuhl würde geſtern der Arbeiter Rovert G. 
davei ertappt. wie er einen Sack Colonialwaaren im 
Werthe oon 30 Dir. ſtehlen wollte. G., der oft beftraft 


iſt, wurde verhaftet, 


[ Viehbeförderung. ] Nach neuerer Anordnung der 
Hiefigen Eiſendahn Direction dürfen mit dem Perſonen- 
zuge 46 von Marienburg ab nicht nur die daſelbſt don 
der Marienourg-Mlamaager Eiſenbahn übergehenden, 
fondern auch die min den gemiſchten Zügen 207 und 704 
von den Strecken Thorn- Marienburg und Allenitein- 
Marienburg eintreffenden Sendungen für Danzig und 
darüber hinaus ohne Erhebung eines Frachtzuſchlages 
velördert werden. 


Kleine Mittheilungen. 


[die Mantille iſt wieder da.] Der Gtier- 
kanıpf, den zu Vohlthätigkeitszwecken der Rektor 


der Univerfität in Dalencia in Spanien gab, hut 


außer di ſer immerhin etwas unerklärlichen That- 
ſache noch eine andere gezeigt, welche verdient. 
der Vergeſſenheit entriſſen ju werden. Die klaſſiſche. 
weiße Manie, der traditionelle Kopfiomud 
der Spaniermnen, der ihnen zum Derrüdtimerden 
entzücmend fteht, und ohne den in früheren Zeiten 
keine Spanierin zu einem Stiergefecht gegangen 
wäre, war durch die alles überfluibende Pariſer 
Mode verdrängt worden. Er iſt aber jetzt im 
Begriff, bei dieſer feierlichen Gelegenheit aus 
feiner Berfunkenheit wieder au zuerſtehen. Die 
Damen der Dalencianer Ariſtokratie haben ſeit⸗ 
dem die Parole: „Nur Manulle!“ ausgegeben, 
und es erſchien das ganze weibliche Valencia 
wieder in dem prächtigen, traditionellen, jpani- 
ſchen Kopfſchmuck. f 


[Wie die Königen von England reiſt.] Dor 
leder Reiſe, gleichviel um weiche Entfernung es 
ſich vandelt, werden die Maſchine und der 
Tender, die für den Zug beftimmt find, von 
einem boben Beamten auf das forgjamfte und 
genaueſte geprüft. dem Zug feldſt geht während 
der Fahrt eine Pilotmaſchine voraus. der ganze 
Güterverkehr auf der Strecke, welche oom Hoyug 
befahren wird, iſt aufgehoben und die Linie 
überdies durch Sicherheitsrelais dewacht. Der 
Locomotlivjünrer erhält, obwohl er die Strecken 
meiſt jchon längſt kennt, die ausführlihften In- 
fiructionen. Ruch die geringſte Nichtbeachtung 
derſelben hieße die ſofortige Entlaſſung berbei⸗ 
führen. Nebſtdem erhält noch jeder den Zug 
begleitende Beamte eine bejondere gedruckte In⸗ 
ftruction und es iſt ſtreng unterſagt Infor- 
mationen an Dritte über die getroffenen An- 
ordnungen zu geben. die Geſchwinoigkeit des 
Zuges darf, nach dem ein- für allemal gegebenen 
Befehl, 40 engliſche Meilen per Stunde nicht 
uberſchreiten, gewöhnlich bleibt dieſelbe noch 
unter dieſer als mäßig zu bezeichnenden Maximal- 
grenze. Wird eine Gefahr befürchtet, ſo müſſen 
die Dorſicht⸗ maßregein verdoppelt werden. So 
wurde beifpielsmeife bei den diesfährigen 
Jubiläumsfeſten, anläßlich deren man ein 
Dunamitattentat befürchtete, jedes Stück Kohle, 
das zur Derwendung gelangte, in Gegenwart 
eines Beamten in kleine Stücke geſchlagen, ehe 
es auf den Tender gebracht wurde. Das Innere 
des Keſſels mußte ſorgfältig abgekratzt werden. 
In beiden Fällen dezweckte man, das Einführen 
von Exploſioſtoffen zu verhindern. 


* f3u dem Brande des Coloſſeums in 


Chicago] wird des weiteren gemeldet: Das 
Coloſſeum gehörte zu den ausgedehnteſten Bau- 
werken der Erde; nur die Arena des römiſchen 
Coloſſeums hatte größere Ausdehnung. In dem 
fand ſeinerzeit die Nominirung von 
Me, Bryan zum Präfiventen ſtatt. Das Zeuer 
foll an einer Kreuzung der Drähte der elektriichen 
Beleuchtungsaniagen entitanden fein. Glücklicher ⸗ 
weiſe halte das Publikum die Ausſtellung gerade 
verlaſſen und nur circa 500 Kusſteller und An. 
geſtellle befanden ſich in dem Gebäude. Don 
dieſen kamen neun in den Flammen um, vierzig 
wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt. 

* [Eine Riefen - Dynamomaſchine von un- 
erhörten Dimenfionen) wird gegenwärtig in 
Bon Bridge (Der. Staaten) für die elektriſche 
Beleuchtung der Stadl Broohinn gebaut, man 


nann dieſelbe getroſt als die ungeheuerſte elek · 
triſche Maſchine bezeichnen, die je gebaut worden 
ift. Die größte bis jetzt vorhandene Dpnamo- 
maſchine hat einen Durchmeſſer von 3½ Meter, 
die neue Maſchine mißt nicht weniger als 19 Meter 
in der Höhe, ſo daß man ſie kaum in einem 
sſtöchigen Haufe unterbringen könnte. Das 
mittlere Rad hat 50 Meter Umfang und wird 
von 40 Elektromotoren umgeben um welche 
über 60 Kilometer Kupferdraht gewickelt ſind. 
Das geſammte Gewicht des Koloſſes wird auf 
eiwa 80 000 Kilogramm veranſchlagt. und die 
Durchſchnittsleiſtung ſoll eine elektriſche Kraft von 
50 000 Ampere erreichen. die Maſchin: wird 
ganz allein die Stadt von 985 000 Einwohnern 
mit elektriſchem Lichte verſehen. 

„der längſte Soldat des deutihen Heeres] 
iſt gegenwärtig der Garde du Corps Konrad von 
der 3 Escadron des Regiments Der Riele, ein 
Schiffsbauer aus der Stettiner Gegend, dient 
dreiſährig-freiwillig und hat eine Größe von 
2,04 Meter. 


ͤ— — — — 
Standesamt vom 31. Dezember. 
Geburten Arbeiter Otto Neumann, T. — Chhtoffer- 
und Schmiedegeſelle Otto Ennullat. T. = Schmiede- 
geſelle Anton Kantowske. T. — Arbeiter Hermann 
Eichholz. S — Arbeiter Joſeph Schenk, S. — Kauf- 
mann Joſeph Wutkowski, 2 — Seemaſchiniſt Friedrich 
Breuer, S. — Muſiker Felix Diercks. T. — Schloſſer⸗ 
geſelle Carl Cahait, T — Unehel. 2 S., 2 T. 
Kufgebote Commis Friedrich Ruhle hier und Jo- 
hanna Laura Aphagen zu Cöblau. — Arbeiter Johann 
Zielinski und Rojalie Sardaka ju Gr. Radowisk. — 
Arbeiter Florian Jurasjewski und Maria Nylk zu 
Minikomo. 
Seirathen Bäckerei Grundſtücksbeſitzer Gottfried 
Scheffler und Wilhelmine Goring. — Malergehilje Otto 
Kühlich und Helene Südersleben. — Sämmtlich hier, 


Danziger Börſe vom 31. Dezember. 


Weizen war heute in beſſerer Frage und Preiſe voll 
behauptet, Befahlt wurde für inländiſchen bunt krank 
703 Gr. 168 M. hellbunt krank 713 Gr. 172 M. hell- 
bunt etwas krank 734 Gr 178 M. 737 Gr. 118 M, 
leicht bezogen 724 Gr. 176 M, hellbunt 737 Gr. 181 UM, 
rothvunt 729 Or 176 M. 740 Gr. 180. M, roth 724 Gr. 
178 M. 750 Gr. 185 M. weiß 758 Gr. 188 M. hoch ⸗ 
bunt 761 Gr. 186 M. fein hochbunt glafig 756 Gr 
190 M. für polniſchen zum Tranſit bunt befeht 697 Gr. 
136 M. bunt 713 Gr 13 M, hellbunt 726 Gr. 195 M 


per Tonne. 

Noggen unverändert, Bezahli iſt inländiſcher 691 
Or. 128. U, 720 Gr. 133 M. 708 Gr. 134 M, 714 und 
756 Gr. 135 M. Alles ver 714 Gr. per Tonne. — 
Gerſte ift gehandelt inländiſche große 644 Gr. 132 
M. 638 und 662 Gr. 140 M. a zum Zranfit 597 
Gr. 85½ M per Tonne. — Hafer inländ. 133 MN 
per Tonne bez. — Pferdebohnen juſſ. zum Zranfit 
mit Erbſen beſetzt 105 M per Tonne gehandelt. — 
Linſen ruſſ. zum Tranſit Keller- 280 M. mittel 225 
M. alte 100 M per Tonne bez. — Mais rufj. ſum 
Tranſit 77 M. naß 72 M per Tonne geh. — Keddrich 
ruſſ. zum Tranſit 109 und 112½ M per Tonne bez. 
Nothhlee 32 und 32½ M per 56 Kilogr. 1 — 
Weizenkleie (eine 3,15, egira grobe 4,05 per 
50 Kilogr. bezahlt. — Gpiruus rnhig. Contingentirter 

loco 55,50 M nominell, nicht contingenurter loco 
36 M nominell. 

Getreide- Beſtände exclufive der Danziger Delmühle 
und der Großen 
Weizen 4271 Tonnen, Roggen 2064, Gerfte 2135, 
Hafer 101. Erbſen 505, Mais 29, Wichen 40, 
Bohnen 290. Dotter 29, Yanfjaat 19, Rübfen und Raps 
924, Cupinen 11. Leinfaat 41, Linfen 587, Kirſe 125, 
Mohn 15, Senf 44, Buchweiſen — Tonnen. 


er — Berlin, den 31. Del. 18. 
Städtiſcher Schlachtviehmar Rt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 


3627 Rinder Berahit f. 100 Pfd. Schlachtgew. Ochſenn 
a) vollfleiſchige ausgemäftete höchſten Schlachtwerths. x 
höchſtens 7 Jahre alt 60—65 M; b) junge 3 Be: 


nicht ausgemäftele,und ältere ausgemäſteie 3 
e) mäßig gen ährte junge, gut genährte ältere 52—53. MN; 
d) gering genährte jeden Alters 5 5 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
55—58 UM; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 51-54 M; c) gering genährte 46-50 . 

Färfen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Fürſen 
höchſten Schlachtwerihs — M; b) vollfleiſchige, aus- ; 
gemäſteie Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 Jahren 3 
51—52 M; c) ältere ausgemäſtete ühe und 32 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 3 
49-50 M; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 46—48 2 
M; e) gering genährte Kühe und Färſen H2—44 MN. E 

702 Aälder: a) feinſte Maſtkälber (Bollmitnmaft) und 
beſte Sauakälber 72—75 M; b) mittlere Maftkälber 
und gute Saugkälber 65—70 M; e) geringe Saug- 
9 53—62 M; d) ältere gering genährte (Sreſſer) 


M. 

4096 Schafe. a) Maſtlammet und jüngere Maft- 
hammei 54-58 M, d) ältere Mafthammei 49 —53 M; 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Meriſchafe) 
42—48 M, d) Holfteıner Niederungsſchafe (Lebend ; 
gewicht) — M. 

3567 Schweine a) vollfleiſchige der feineren Raflen 
und deren Areuzungen im Alter bis u 1¼ Jahren > 
59 M; d) Käfer — M; c) fleischige 57—58 M; 

9 entwickelte 54—56 M: e) Sauen 54 


Derlauf und Tendenz des Narktes: 

Rinder: Der Markt verlief langſam. Es verbleibt 
Ueberſtand. Dlagervieh iſt knapp vorhanden. a 

Kälber: Der Handel geitaltete ſich ruhig. 2 

Schafe: Schafe wurden bei ruhigem Geſchäfts gang 
aus verkauft. a 

Schweine: 


] Der Markt verliet ruhig und wurde 
geräumt 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 30. Dezember. Wind: 8. 

Seſegelt: En::gie (SD.), Tholen, Newgork, len 
— Intrepid (GD.), Wilſon, CTondon, Holz. — D. Siedler 3" 
(SD.) Peters, Boote, Hol. — Bernhard (GD.). Arp, : 
Hamburg, Güter, — Mietzing (SD.). Papift, Grimsby, 


Holz. 
31. dezember. Wind: GM. 

Angekommen Ella (Sp.), Erichlen, Hamburg (via 
Kopenhagen). Güter. — Hilleraag (SD.), Lindiner, 2 
Rojtok, leer = 

Nichts in Sicht. 7 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druch und Verlag von H. E. Alexander in Danzig. 
E/ · poco ZT EEE 


eidenstoffe 


Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
Sie zum Vergleiche die reichhaltige Be _ 
Collection d. Mechan.Seidenstoff. Weberel ; 


MICHELS & Cie ban 


BERLIN Leipziger Str. 43 „ Deutschlands grösstes 
Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammete. 


! . . EEE ar SE 
Hierzu eine Beilage 2 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 


See 


üble am 31. Defember 1 1 


Pf koftet der Danziger Courier für den Monat 
0 Januar frei in's Haus. 

1 Pf von den bekannten Abholeſtellen und von der 
0 0 Expedition abgeholt. 

det „Danziger Courier“ iſt ſonit die aller billigste fiſlich eriheinende Zeitung. 


Beſtellungen für Monat Januar werden von den Austrägerinnen angenommen. 


Sebaſttian g __ Emil Werner, 
Strobach Bürger . DREIER TIRTE [Ather Caspar. 
einrich 


r Rumpel Scholz. 
Erster ere „Alfred Meyer. 
Zweiler Herr Egmont Könitze⸗ 
Spit ante tertameg, Beraknappen, Bürger, Beamtenfrauer 
ergmuſtkanten etc. 


Rafieneröifnung 3 25 Antans 3½ Uhr. Ende 6 Uhr 


Sonnabend, den 1. Januar 1898. 
Abends 7½ Uhr. 
Außer Abonnement. D. D. 5 
Ronität. Zum 1. Dale. Rovität, 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der N eee ſoll das im Grundbuche 
von Brentau, Kreis Danziger Höhe. Blatt 48. auf den Name 
des Paul Franhius eingetragene, zu Brentau delegene Mühlen 
Orundſtüch 

am 9. Märı 1898, Dormittags 10 Uhr, 
or dem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — Biefier- 
habt, Zimmer Nr. 42, 99 werden. 

Das Grundſtück iſt mit 101,07 M Reinertrag und einer Fläch 
von 10,9806 Hektar zur Grunbſteuer, mit 225 MN Nutzungswert! 
jur . veranlagt. 

Die nicht von ſelbſt auf den Erſteber übergehenden Anſprüche 
insbeſondere Zinſen, Koſten, wiederkehrende Hebungen, ſind bis] 


mit dieſer ER und Unterſchrift 


qui Aufforderung sum Bie.en anzumelden. us Ludwigsburg ete: N H 
D { über die Ertheilung des Juihlags wird an] %.Pard ZN ch 
10. 1 Vormittags 11 Uhr. an Berichtsitelle * Vita, Komotau. Easchau-Agram- Bıkarost-N S iedsmann empel. 


Doſſe mit Geſang in 4 Acten von Herrmann und Keller. 
von G. Steffens. 
Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Fram Gone. 
Perſonen: 
Buchbindermeiſter und 


verkündet werden. 

Dantig, den 27. Desember 1897. (2452: 
Königliches amtsgericht XI. 
Concurseröffnung. 

Ueber das Vermögen des Reſ'aurateurs Ehrhard Franke in 


— —— anerkonnt der nr ne u 


Allen Yandern| 7 


Heinrich Hempel, 
Schiedsmann. 


e von ı Aerzien ı verschreiben 


Max Airihner, 


in Cangenmarkt Nr. 15, wird heute am 30. Deſember 1897. E 8 Grethe, ieıne Tochte e . Cilln Alenn, 
ormittags 11½ Uhr, das Concursverfahren eröffnet. f 10 ö Ar ee 
er Kaufmann K. Gtriepling hier, Hundegaſſe Nr. 91, wird feiner feinen, milden, leichten ee. eee. 
zum Toncursverwalter ernannt. ae 58. 3 b . n EEE ET 85 Grüner. 1 
en ſind bis zum 1. Jeb b 38.— . b e . .. Ludwig Lindikofl. 
„ um 1. Sebruar 1898 bei ben deen Farben. Zerner erde g de del age] e Müller, Mee der vine: Anna Aufigerre, 
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Die Geisha 


oder 
Eine japaniſche Theehaus-Geſchichte. 
Operette in 3 Acten oon Owen Hall. Muſik oon Gidnen Jenes 
Deutih von C. M. Roehr und Julius Freund. 
Regie: Director Heinrich Roſé und Ernſt Arndt, 
Dirigent: Jrant Göne. 
Die Ballet-Arrangements find einſtudirt von der Balleß 
meiſterin Leopoldine Gittersberg. 
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Bekanntmachung. 
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Flaffen eic. beim, Lieferung der Gebr. Dentl 
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„Danziger Zeitung“. 


Direction: Heinrich Rosé. 
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Grembden- Borftellung. 
Jeder Erwachſene hat das Necht ein Kind frei einſuführen. 


Der Oberſteiger. 


Operette in 3 mate von M. Welt und L, Held, 


N . N R von 6. Zeller. MER” Bei ermäßigten Preiſen. 
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Elfriede, feine Frau 
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Beilage zu Nr. 1 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 
Sonnabend, 1. Januar 1898. 
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Herrn v. 


Das Jahr 1897. 


Das vergangene Jahr iſt für deutſchlands 
innere Politik reich an Ereigniſſen geweſen. Sie 
ſtand von Anfang an unter dem Zeichen einer 
ſchleichenden Regierungskriſis, die des öfteren 
acut wurde und zu mehrfachen Umgeſtaltungen 
innerhalb der FKeichsregierung führte. Die 
Urſachen dieſer Kriſis waren mannigfaltig; ſie 
beruhten auf den Fragen der Floſtenverſtärkung, 
der Militärſtrafprozeßreform, der Bereinsgejeh- 
gebung und noch auf einer ganzen Reihe anderer 
Fragen der inneren Politik, die ſeit Jahren im 
Dordergrund der politiſchen Schlachten ſtehen. 
Der Ausbruch der Kriſis ſetzte mit der Ablehnung 


der Kreuzerneubauten durch den Reichstag ein, 


die am 20. März erfolgte. Bald nach dieſem 
Reichstagsbeſchluß wurde der Staatsſecretär des 
Reichsmarineamts, Hollmann, beurlaubt und durch 
den Admiral Tirpitz vertreten, der am 16. Juni end- 
giltig zu ſeinem Nachfolger ernannt wurde. Unterdeß 
hatte am 1. Juni der Staatsſecretär des fleußeren, 
Freiherr v. Marſchall, den Urlaub angetreten, 
der neuerdings als Vorläufer der Derabſchiedung 
eingeführt iſt. Welches die wirklichen Gründe 
ſeines Rücktritts geweſen find, wird ſobald nicht 
völlig aufgeklärt werden; das aber ſcheint feſtzu⸗ 
ſtehen, daß der Hauptgrund nicht der Ausgang 
des Prozeſſes Tauſch, ſondern der Haß des er- 
tremen Agrarierthums gegen ihn geweſen iſt. 
Am 28. Juni wurde der Botſchafter in Rom, 
v. Bülow, mit der Dertretung des Freiherrn von 
Marſchall betraut, und drei Tage darauf, am 
1. Juli, erfolgte eine weitere Etappe der Recon - 
ſtructionen innerhalb der Regierung. Der Staats- 
ecretär des Innern und Dicepräſident des preußi- 
chen Staatsminiſteriums, Kerr v. Bötticher, trat 
zurück, und der Finanzminiſter v. Miquel avan- 
cirte zum Dicepräſidenten des Staatsminiſteriums, 
während zum Staatsſecretär des Innern der 
Reichsſchatzſecretär Graf Poſadowsky ernannt 
wurde, deſſen Poſten am 10. Auguſt durch den 
Botſchafter in Waſhington, Freiherrn v. Thielmann, 
beſetzt wurde. Die officielle Beendigung der Arifis 
erfolgte erſt am 21. Oktober, wo die Ernennung 
des Freiherrn v. Bülow zum Staatsſecretär des 
Keußeren amtlich bekannt gegeben wurde. 


Der Gang der äußeren Politik wurde beſonders 
durch die Zuſammenkünfte Kaiſer Wilhelms mit 
dem Kaiſer Franz Joſef und König Humbert ge- 
kennzeichnet, die für die unerſchütterte Feſtigkeit 
des Dreibundes Zeugniß ablegten. Das Pendant 
hierzu bildet der Beſuch des Präſidenten Faure 
in Petersburg und die Auswechslung der be- 
kannten Trinkſprüche, die das thatſächliche Vor- 
handenſein der ruſſiſch-franzöſiſchen Allianz be- 
kundeten. Daß freilſch zur Zeit kein acuter 
Gegenſatz zwiſchen Dreibund und Zweibund be- 
ſteht, vewies einerſeiis das freundſchaftliche Zu- 
. zwiſchen dem deutſchen Kaiſer und 
Zar Nikolaus und andererſeits die politiſche 
Conſtellation, die ſich ſowohl während der 
griechiſch-türkiſchen Wirren als auch neuerdings 
dei der Aufrollung der chineſiſchen Frage geltend 
machte. Der türkiſch-griechiſche Conflict, der mit 
einem leichten Siege der Türkei über das kraft- 
loſe und zerrüttete Hellenenvolk endete, und die 
Wirren, die aus Anlaß dieſes Streites entftanden 
und die Aufrollung des geſammten orientaliften 


Kunſt und Liebe, 


Roman von Heinrich Köhler. 
[Nachdruck verboten.] 
77 (Fortſetzung.) 

Ottfried hob erſtaunt die Augen zu der 
Sprechenden, um zu erkennen, daß ihre Haltung 
weit entfernt von der einer Anklagenden, einer 
Richterin, ſondern vielmehr die einer demüthiz 
Bittenden war. Sie hatte ihr Geſicht, das ſehr 
blaß ausſah, geſenkt, die Arme hingen ſchlaff an 
ihrem Körper herab, und ſchlaff und gebrochen 
ſchien ihr ganzes Weſen zu ſein. 

„Was wollteſt du mir ſagen?“ 
fangen. 
ich habe — ich — es wird mir ſehr ſchwer, 
es zu ſagen, doch ich kann nicht anders, als es 
thun. Ich bekam vor einigen Stunden von Herrn 
v. Breinitz die Nachricht, daß er ſich den Fuß ge- 
brochen hat.“ a . 

„Und das alterirt dich fo?” ſagte Ottfried. E 
lag aber kein Spott in feinem Ton. 

„Nein, es alterirt mich nicht, im Gegentheil.“ 

Sie jprac) langſam, jtammelnd, und mit einer 
namenloſen Schüchternheit, die ihn vollſtändig 
verwirrte. 

„Dieſer Unfall hat mich davor bewahrt, dir vor 
der Welt eine große Unehre anzuthun. Ich halte 
Breinitz gebeten, mich heut Vor- 
um mich auf einer Reiſe zu 


fragte er be- 


mittag abzuholen, 
begleiten.“ 

„Auf einer Reiſe ſollte er dich begleiten?“ 
fragte Otifried erftaunt, 5 

„Ja“, antwortete Hertha, von einer jähen Röthe 
übergoſſen, „denn ich wolite dein Haus verlaſſen, 
und da ſollte er mein Beſchützer ſein und meine 
Rechte gegen dich wahren.“ 

„Das haft du gethan?“ brachte Ottfried nur 
mühſam hervor. 

„Ja“, ſagte ſie apathiſch. 

Sie ſchien zu erwarten, daß er in Zorn ge- 
rathen würde, denn ſie ſah einen Moment jurdt- 
fan: zu ihm auf. Doc er that es nicht, er nickte 
nur ein paarmal ſchmerzlich, als wolle er fi 
damit ſelbſt jagen, daß es ja nichts weiter war, 
als die Beſtätigung d:fjen, was er erwartet hatte, 
Er beſaß kein Recht des Einſpruchs, wenn ſie ſich 
einen Anderen zum Beſchützer erwählt, aber daß 
dieſer gerade Breinitz war, deſſen Unmürdigkeit 
er joeben erfahren, traf ihn um ſo bitterer. 

„Du liebſt dieſen Mann?” fragte er mit ver- 
ſchleier ter Summe. 

„Nein , antwortete Hertha verächtlich. ) 

„Nein?, fragte Ditfried lebhaft aufblichend. Aus 
ihrem Geſicht fen er die Ueberzeugung zu ge- 
winnen, daß fie die Wahrheil ſprach. Dann aber 
letzte er gedrückt hinzu: „Aber du gabft ihm doch 
ein Recht — ?“ 

„ach gab ihm kein Recht. Ich ſchrieb nur vor- 


Fragencomplexes in bedrohliche Nähe rückten. 


drückte der hohen Politik des vergangenen 
Jahres den Stempel auf. Doch gelang es zum 
Schluß den Bemühungen der vereinigten 


europäiſchen Diplomatie, die dem Frieden Europas 
drohende Gefahr abzuwenden und noch vor 
Jahresſchluß den endgiltigen Abſchluß der 
griechiſch-lürkiſchen Wirren herbeizuführen, als 
deren Reſtbetrag nur noch die noch immer nicht ganz 
erledigte Regelung der kretiſchen Angelegenheiten 
übrig geblieben ift. Freilich hat, während die 
orientaliſcen Angelegenheiten noch nicht zum 
glücklichen Ende geführt waren, die neu auf- 
tauchende chineſiſche Frage dafür al es 
der europäiſchen Diplomatie nicht an Beſchäftigung 
mangelt. 

An mannigfaltiger Abwechſelung hat es aber 
auch zumeiſt nicht der inneren Politik der 
außerdeutſchen Staaten Europas gefehlt. Eine 
ſchwere Kriſis hatte Deſterreich-Ungarn durch- 
zumachen, die durch den viel zu ſpät er- 
folgten Sturz Badenis nur zum Theil ihre Er- 
ledigung gefunden hat und ihrer Löſung noch 
immer harrt. In Italien, das in ſeiner mit 
ſchweren Opfern verbundenen afrikaniſchen Colo- 
nialpolitik einen ruhmloſen Rücktritt antreten 
mußte, hat ſich das Miniſterium Rudini durch 
mannigfaltige Reconftructionen nur mühſam be- 
haupten können. Rußland, deſſen äußere Politik 
nach dem gewohnten Schema von dem Grafen 
Murawjew geleitet wird, iſt nach außen hin im 
weſentlichen nur durch ſeine ſtetigen Erfolge in 
Alien hervorgetreten. Deſto unruhiger hat ſich 
in dem anderen Zweibundlande, in Frankreich, 
die Politik abgeſpielt, die dort völlig unter dem 
Banne der Dreyfus-Angelegenheit ftand und ſteht. 
England ſtand wie im Vorjahr unter dem Zeichen 
colonialer Kämpfe, die mehrfach, ſo in Indien, 
einen bedenklichen Umfang annahmen, ohne zu- 
meift zu den gewünſchten Erfolgen zu führen. 
Auch für Spanien war das Jahr 1897 ein Jahr 
colonialer Kämpfe; zugleich mußte in Folge der 
Ermordung des Miniſterpräſidenten Canovas das 
conſervative Regiment, deſſen Tage freilich auch 
ſo gezählt waren, einem liberalen Platz machen. 

Regiſtriren wirendlich einige der hervorragendſten 
Vorgänge auf wiſſenſchaftlichem Gebiet, ſo müſſen 
wir in erſter Linie der Marconiſchen Telegraphie 
ohne Draht gedenken, der eine bedeutungsvolle 
Entwickelung beſchieden zu fein ſcheint, und der 
kühnen Expedition des Luftſchiffers Andree nach 
dem Nordpol. Leider hat das vergangene Jahr 
die Erreichung dieſes ſo lange und mit ſolcher 
Ausdauer erftrebten Zieles noch nicht gebracht, 
und es hat betrübenderweiſe den Anſchein, als 
ob der wagemuthige Mann der Wiſſenſchaft das 
Opfer ſeines kühnen Strebens geworden iſt. Noch 
ſcheint der Nordpol zu den Gebieten zu gehören, 
die zu erſchließen uns nicht vergönnt iſt oder von 
denen es keine Wiederkehr giebt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 31. Dezember. 

* [Prüfungstermine für 1898.] Zür das Jahr 
1898 find vom königl. Provinsial⸗Schulcollegium 
in Danzig folgende Termine für die Prüfungen 
an den Lehrer- und Leyrerinnen-Bildungsanſtalten 
der Provinz feſtgeſetzt worden: ; 


geſtern einen Brief an ihn, in dem ich ihn um 
ſeine Begleitung bat.“ 

„Und warum thateſt du es?“ 

„Weil — weil — du wirſt ja wiſſen“, 
Hertha verwirrt. 

„Ja“, antwortete er leiſe. 
»Und nun wollte ich dich bitten, in deinem 
eigenen Intereſſe nur, meine ich, daß du dir 
dieſen Brief von dem Kerrn wieder zurückgeben 
läßt.“ 


fagte 


„Du kannſt es in meinem Namen thun.“ 

„Ich werde es thun“, entgegnete er. 

„Nun gut“, ſagte Hertha, „ich glaubte dir 
dieſes Geſtändniß ſchuldig zu ſein.“ 

Sie ſtand ein Weilchen zögernd der und fah 
dann wieder ſchüchtern zu ihm hin, als ob ſie 
ein Wort der Anklage von ihm erwarte. Ottfried 
bemerkte es nicht, denn er ſtarrte finfter vor ſich 
auf den Boden nieder. 

Nun jetzte fie leiſe hinzu: „Natürlich weiß ich, 
wie ich nach dem Allen mich zu verhalten habe.“ 

Sie war gegangen, und ein ſchneidendes Lachen 
brach ſich über Oltfrieds Lippen Bahn. Natürlich 
wußte ſie es, er wußte es auch, hatte es ſchon 
längſt gewußt, was ſie thun würde. Nur daß 
es auf dieſe Weiſe geſchehen ſollte, daran hatte 
er nicht gedacht. Alio Herrn v. Breinitz hatte 
fie ſich erwählt zu ihrem Swutz! Er hätte ſich das 
denken können, da der Cavalier in feiner Ab- 
mejenheit fih der jungen Frau jo freundſchaftlich 
angenommen hatte. Er ſchien dergleichen zu 
ſeiner Lebensaufgabe zu machen, heute noch wie 
vor Jahren ſtand er ſeinen Mann darin. 

Ottfrieds Zähne knirſchten zuſammen, und er 
ballte die Fäufte — vor Wuih und noch mehr 
vor Schmerz. Jetzt vor den Mann hinzutreten 
und ſich den Brief zurückzufordern, das war eine 
Demüthigung, die — ja, die er felbit verſchuldet 
hatte, ſagte er ſich. Wie naiv von Hertha, daß 
ſie, nachdem es ihr offenbar leid geworden war, 
ſich unter den Schutz des Cavaliers zu ſtellen, zu 
ihm kam, der doch immer noch ihr Gatte war, 
um ihn aufzufordern, ſich den Brief zurückzuholen. 
Warum ſagte fie, da fie doch fo genau wußte, 
was ſie thun wollte, ihm das überhaupt? Was 
lag darin für ein Sinn, daß ſie ihre eigene 
Schuld ihm erſt noch eingeftand, ehe fie fein Kaus 
verließ? Es war dies eine Aufrichtigkeit, die er 
für raffinirte Bosheit gehalten hätte, wenn er 
nicht eingefehen hätte, daß es wirklich nur 
Nawetät fein könne. Noch vor einigen 
Wochen würde er es allerdings für boshafte 
Rache bei ihr genommen haben, heute that er es 
nicht, heute hielt er fie deren gar nicht für fähig. 

Nun gut, es mußte ſein; ſo wollte er denn 
der ſchweren Aufgabe ſich unterziehen und ihren 
Auftrag ausführen. War doch auch das nur eine 
Eonfequenz feiner Schuld und jugleich eine Sühne 
der Vergangenheit 


„Er wird Ihn mir nicht wiedergeben wollen.“ 


Für Rectoren (in Danzig) 25. und 26. Mat und 
23. und 24. November. : 

Für Lehrer an Mittelſchulen (in Danjig) ſchrift 
lich 24. und 25. Mai, 22. und 23. November mündlich 
26. 27. und 28. Mai, 23. 25. und 26. November, 

Für Lehrer an Taubſtummenanſtalten; In Marien- 
burg am 19. Oktober. 

Für Schulvorſteherinnen (in Danzig) 8 Mär; und 
6. September 

Für Sprachtehrerinnen (in Danzig! 7. und 8 März 
und 5. und 6. September 

Für Handarbeitsiehrerinnen (in Danzig) 22 und 
23. März, 13. und 14. September 

Für Lehrerinnen lin Danzig) 4. bis 11. März,. 
2. bis 8. September; in Marienburg 18. bis 
25. Februar; in Marienwerder 29. April bis 5. Mai; 
in Thorn 29 April bis 3. Mat, in Elbing 23, bis 
28. September. In Graudenz findet eine Prüfung nicht 
ſtatt, wegen der Prüfung in Berent iſt noch keine Be- 
ſtimmung getroffen. 

Präparanden-Entlaſſungs- Prüfungen In Di, Krone 
19.—24, März, in Rehden 28. Februar bis 5. März, 
in Pr. Stargard 14.—18. Februar, in Schwetz 12. bis 
16. Februar 

Seminar-Kufnahme- Prüfungen in Pr. Friedland 
30. u. 31. Auguft, in Löbau 22, u. 23. März, in Tuchel 
6. und 7. September. An den Seminaren zu Berent, 
Graudenz und Marienburg finden Aufnahme-Prüfungen 
nicht ſtatt. 

Geminar-Entlafjungs- und Bewerber- Prüfungen! 
in Berent 21.—28. April, in Grauderz 24. Februar bis 
3. März, in Tuchel 25. Auguft bis 1. September, in 
Marienburg 17.—24. Februar, in Cöbau 10.—17. März, 
in Pr. Friedland am Seminar 18 —25. Auguft, am 
Nebencurſus 15.—22. September. 

Zweite Prüfung für Volksſchullehrer: in Berent 
25.—29. Oktober, in Pr. Friedland 10.— 14. Mai, 
in Graudenz 13.—17. September, in Löbau: 14. bis 
18. Juni, in Marienburg 18.—22. Oktober, in Tuchel 


8.— 12. November 


* Verblendſtein oder Verputz?] In einer 


Sitzung des Ausſchuſſes zur Vorbereitung von 


Schulhausbauten in Berlin hat der dortige 
Stadtbaurath Hoffmann, der Schöpfer des 
Reichsgerichtsgebäudes in Leipzig, von dem man 
eine neue Aera der ſtädtiſchen Bauthätigkeit in 
Berlin erwartet, ſich über die Frage geäußert, ob 
er neben den ſeit langen Jahren vorherrſchenden 
Derblendſteinfagaden auch die Berpußiagaden 
wieder einzuführen gedenke. Seine Anſicht dar- 
über iſt auch für weitere Kreiſe von Intereſſe. 
Er fuhrte dabei nach der „Voſſ. 31g.“ Fol- 
gendes aus: 

„Putzflächen habe man in faſt allen Zeiten ausge- 
führt. Wenn man glaube, dies ſei ſtets aus pecuniärer 
Verlegenheit als ein billiger Erſatz für Ganoftein- 
flächen geſchehen, ſo ſei das ein großer Irrthum. die 
reichſten Bauten ſowohl in der römiſchen 3eit as auch 
in ſpäteren Kunſtepochen, Bauten, die an einzelnen 
Stellen im Reußeren die koſtbarſten Bautheile in werth- 
vollen Materialien zeigten und im Innern in reichſter 
Weiſe durchgeführt worden wären, hätten gleichzeitig 
geputzte Fagadenflähen erhalten. Dies ſei geſchehen, 
weil man in beftimmten Fällen die durch keine Fugen 
geſtörte ruhige Wirkung einer Pußfläche nicgt have 
vermiſſen wollen, und weil man einen gut zubereiteten 
und gut haftenden Putz in der Släche als eine durch- 
aus ſolide Bauweiſe betrachtet habe. Die Auffaſſung, 
daß der Derblendſtein ein, jedem Witterungseinfluſſe 
unzugängliches und unvermüftlihes Material ſei, 
während eine Putfläche fortwährender Reparaturen 
bedürfe, ſei irrig. Dem wechſelnden Einfluſſe von 
Froſt und Kitze könne auf lange Dauer kein Material 
widerſtehen, in der Wei ſei even alles vergänglich. 
Er habe alle bis vor 20 Jahren in Berlin ausgeführten 
Verblendſteinfagaden theils ſelbſt beſichtigt, theils von 


XXI. 


Als Ottfried bei Herrn v. Breinitz ſich an- 
melden laſſen wollte, ſagte ihm der Diener, daß 
fein Herr nicht zu ipremen ſei, da derſelbe von 
einem Unglücksfalle betroffen worden. Soeben 
wäre der Arzt erſt wieder dageweſen und habe 
dem Kranken völlige Ruhe verordnet. 

„Ich weiß, Ihr Kerr hat ſich den Zuß ge- 
brochen“, ſagte Ottfried. „Bei welcher Gelegen- 
heit iſt das geſchehen?“ 

Der junge Menſch wurde 
ſchien genau inſtruirt zu fein, 

„Ja, wen das Unglück treffen ſoll, den trifft’s 
in ſeiner Stube“, antwortete er. „Der gnädige 
Herr find geſtern Abend im Zimmer ausge- 
glitten.“ 

„Melden Sie mich nur an, es iſt ja kein inneres 
Leiden, jo wird eine kurze Unterredung Ihrem 
Herrn auch nicht ſchädlich ſein.“ 

Der Diener ging und Kehrte ganz gegen Ott. 
frieds eigene Erwartung mit dem Beſcheid zurück, 
daß der gnädige Kerr dem Herrn Reiling gegen- 
ur eine Ausnahme machen und ihn empfangen 
wolle. 

Der Verunglückte lag auf ſeinem Bett und rief 
dem Eintretenden ſchon den Willgommensgruß 
entgegen. 


nicht verlegen, er 


„Sie haben aljo von meinem Unglücksfall ge⸗ 


hört? Sehr liebensmürdig von Ihnen, daß Sie 
gleich condoliren kommen, Eine verfluchte Ge- 
ſchichte das! Auf mehrere Monate bim ich hier 
an's Streckbrett gefeſſelt — das iſt eine fürdter- 
liche Strafe, eine ganz unerhörte Perfidie des 
Schickſals.“ 

Herr v. Breinitz hatte nicht Unrecht von ſeinem 
Standpunkt. Ein furchtbarer Zorn nagte in ihm 
über dieſe „Perfidie“ des Schickſals. So dicht am 
Ziel ſay er ſich unfähig zu jedem Handeln gemacht, 
mußte er ohnmächtig auf ſeinem Lager liegen, 
während er jetzt auf der Eifenbahn neben Hertha 
hätte ſitzen können, neben der Frau des Mannes, 
der hier ahnungslos vor ihm ſtand, wahrſchein⸗ 
lich von ihr abgeſandt, um ihr Beſcheid über 
ihren verunglückten Beſchützer zu bringen. 

„Ihr Befinden, Herr v. Breinitz, geſtattet mir 
eine kleine Unterredung mit Ihnen, wie ich ſehe“, 
ſagte Ottfried. 

Der Andere ſah bei dem ernften Ton des 
Sprechers etwas betroffen auf. Sollte er von den 
Beziehungen zu feiner Frau doch etwas wiſſen? 
Aber bah — das war ja nicht denkbar, es handelte 
ſich wahrſcheinlich um einen anderen, gleichgiltigen 
Segenſtand. 

„Ich ſtehe zu Dienſten“, antwortete er, „wenn 
Sie nicht zu lange mich in Anſpruch nehmen 
wollen. Gestatten Sie nur, daß mein Diener erſt 
den Eisumſchlag erneuert, die Geſchwulſt am 
Bein i noch nicht gewichen, und ehe dies nicht 
geschehen, kann der Gipsverband nicht angelegt 


8 


einem feiner zuverläffigiten Beamten beſichtigen laſſen 
und ihren jetzigen Zuſtand notirt.“ 

Stadtbaurath Hoffmann ſchilderte darauf eine 
Reihe von Bauten, um zu beweiſen, daß Ber 
blendſteinfagzden auch Reparaturen erfordern, 
und führt dann weiter aus, daß er auch über die 
Reparaturen der Putzflächen an den alten Berliner 
Nonumentalbauten Erkundigungen eingezogen und 
hierbei Folgendes erfahren habe: 

„Das Opernhaus fei feit 1844, alſo ſeit 53 Jahren 
ohne Nachputz, am Kal. Schloß ſei die Südfront und 
der nach Süden gelegene Theil der Meftfront ſeit 1857, 
alſo feit 40 Jahren, ohne Reparatur der Putzflächen 
geblieben. Wiewohl dies die Regenieiten ſeien, ſähen 
die Putzflächen noch gut aus Dagegen ſeien die Sand- 
ſteintheile vielfach zerſtört Beim hal. Marftallgebäude 
hätte die letzte Ausbeſſerung vor etwa 30 Jahren ftatt- 
gefunden, die Putzfläche daſelbſt ſei gut, auch beim 
alten Muſeum ſei die letzte Ausbeſſerung der Putzflächen 
1868 alſo vor beinahe 30 Jahren, geſchehen, auch dort 
feien die Putzflächen in gutem Juitande, Die mit 
hydrauliſchem Kalk geputzte Jaçade des Arbeits- 
miniſteriums ftehe ſei 1868 ohne Reparatur und ſei 
gut erhalten, an der Facade des Kriegsminiſteriums 
hätten größere Putzerneuerungen ſeit 52 Jahren nicht 
ftattgefunden, beim Schloſſe Bellevue habe der Puh 
vor der letzten Ausbeſſerung 50 Jahre geſtanden, und 
die Parochialkirche ſei wahrſcheinlich ſeit 1839 nicht 
geputzt worden, Hiernach könnte man annehmen, daß 
das Reparaturbedürfniß bei Berbiendfteinbauten wie 
bei Bauten mit ſorgfältig ausgeführten Putzflächen in 
Berlin nach 30 bis 50 Jahren eintrete. 


* (Generalverfammiung der Corporation der 
Kaufmannſchaft.] In der geftern Nachmittag 
abgehaltenen Generalverſammlung wurde dem 
Antrage der Revijoren gemäß für die Jahres- 
rechnungen der Corporation und der Speicher ⸗ 
bahn fur 1896 Entlaſtung ertheilt und darauf 
der Voranſchlag für 1898 in Einnahme und 
Ausgabe auf 233000 Mn. feſtgeſetzt. Ju Revi- 
ſoren der Jahresrechnungen für 1897 und des 
Doranſchlages für 1899 wurden die Herren 
A. Kreßmann, Ernſt Mix und Th. Rodenacker, 
u. Stellvertretern die Herren J. C. Berniche und 
M. Domansky, in die Finanzcommiſſion die 
Herren Gieldunshi, Fritz Hewelcke, Nax Domanskp. 
Th. Kleemann und O. Wanfried gewählt. 


[ Wiedergefundene 15000 Mk.] Die, wie 
wir geſtern Abend mittheilten, von einem £ehr- 
ling des Herrn Theodor Kleemann geſtern Vor- 
mittag verlorenen 15 Tauſendmarkſcheine find 
geſtern gegen Abend von der Finderin im Comtoir 
des Kerrn Kleemann abgeliefert worden. 


* [Gewerbe Verein.] Am 6. Januar wird im 
Gewerbe- Verein Herr Lehrer A. 9. Dieball einen Vor- 
trag über das Thema: „Die Ster ographie im Dienſte 
der Schreibmaſchine“ halten. Bei demſelben ſollen 
mehrere Schreibmaſchinen verſchiedener Syſteme vor- 
geführt werden, Letzteres hat die Firma „Papier- 
waar en-Manufactur Lorenz und Ittrich“ übernommen, 
Dieſe wird die betreffenden Maſchinen ſowohl vor als 
auch nach dem Vortrage in ihrem Comtoir, Hunde 
gaſſe 64, zur Beſichtigung ausſtellen. . | 


Aus den Provinzen. 


Gtuhm, 29. dez. Der Gemeindevorfteher und 
Guts beſitzer Jakob Mania in Gtuhmsdorf, 
weicher 24 Zahre hindurch die Gemeindevor- 
ſtehergeſchäfte feiner Gemeinde Stuymsdorf ver- 
waltet hatte, ift kürzlich von der Gemeindever⸗ 
tretung zum Gemeindevorſteher einſtimmig 


werden. — — So, nun ſprechen Sie!“ ſagte er 
dann, als der Diener hinausgegangen war. 

„Zuerſt muß ich einen Irrthum Iyrerſeits 
corrigiren“, bemerkte Otifried, der trotz der 
wiederho ten Einladung des anderen ſtehen ge⸗ 
blieben war. „Ich bin nicht gekommen, um 
wegen Iores Unglücksfalles zu condoliren, 
mir nichts weiter als eine gerechte Strafe 
Dorſehung zu ſein ſcheint.“ 

Kerr v. Breinitz blickte den Sprecher betroffen 
an, er jah zu ſpät ein, daß dieſes Geſpräch doch 
einen unangenehmen Charakter tragen werde. 

„Seit wann ſind Sie denn jo fromm geworden?“ 
fragte er mit kurzem Auflachen. „Und inwiefern 
glauben Sie, daß ich eine Strafe des Himmels 
verdient habe?“ 

„Ich werde die Antwort auf Ihre Fragen für 
mich behalten und nur ſagen, was ich von Ihnen 
wünſche. Ich erſuche Sie, mir den Brief zurück- 
zugeben, den meine Frau an Sie geſchrieben hat.“ 

„Oho“, fuhr der Andere höhniſch auf. „Geſetzt 
den Fall, ich hätte einen ſolchen Brief erhalten, 
was ich übrigens beſtreite, ſo würde ich doch 
nicht die leiſeſte Verpflichtung fühlen, Ihnen 
meine Correſpondenzen auszuhändigen.“ 

„Es nutzt Innen nichts, den Empfang des 
Briefes zu verleugnen, da ich von meiner Frau 
ſelbſt davon unterrichtet bin.“ 

Herr v. Breinitz ließ ein ſpöttiſches Lachen 
hören, er ſah dabei den Andern prüfend von 
der Seite an. Daß Hertha die Angelegenheit 
felbft an Ottfried ſollte verrathen haben, ſchien 
ihm undenkbar, viel eher glaubte er, daß das 
Mädchen indiscret geweſen ſei und Ottfried nun 
auf den Strauch bei ihm ſchlage. 

„Sind Sie geneigt, mir den Brief freiwillig 
auszuhändigen?“ fragte Ottfried gemeſſen. 

„Was für einen Brief meinen Sie denn eigen 
lich?“ fragte der Cavalier ſpöttiſch. 

„Das Leugnen und Verſtellen hat Keinen 
Zweck; ich richte die Forderung an Sie im Auf 
trage der Schreiberin des Briefes. Wenn Sie 
daran noch zweifeln, jo kann ich Ihnen auch den 
Inhalt deſſelben mittheilen. Meine Frau forderte 
ſie darin auf, ſie heute früh auf einer Retfe zu 
begleiten. Dor einigen Stunden benachrichtigten 
Sie die Dame, daß Sie verhindert feien, ihren 
Wünſchen zu folgen, da fie ſich den Fuß ge 
brochen hätten.“ 

Herr v. Breinitz ſtarrte dem Sprecher verdutzt 
in das unbewegliche Geſicht, dann brach er in 
ein lautes, gezwungenes Lachen aus, 

„Das iſt ja allerliebſt — ihre Frau Gemahlin 
beliebt eiwas frühzeitig Carneval zu ſpielen.“ 
Mit beißendem Spott ſetzte er hinzu: „Wer ift 
denn nun eigentli der Gefoppte von uns 
Beiden?“ 

„Sie ſind alſo überzeugt und werden die 
Herausgabe des Briefes nichi länger verweigern“ 
fagte Ottiried ruhig. 


in, 


a 


Kreiſes Stuhm hat aber, wie 


erfolgt die Ernennung des 


beſtätigter Wahl. 


Dermiſchtes. 


Säbel als Weihnachtsgeſchenke für dir 
kaiſerlichen Prinzen. 


einen Säbel auf den Weihnachtstiſch gelegt. 


prinzen: 
Deine Kraft gehört dem Vaterlande! 
Seinem Sohne Wilhelm. Weihnachten 1897. 
* Wilhelm Rex, 
auf der anderen Seite den Spruch: 


m und Ehr, 


aus dem Feld gejagt, 


für Prinz Eitel Fritz die gleiche Widmung mit 


ar dem Spruch: 
x Zurdilos und treu, 
6 für Prinz Adalbert der Spruch: 
Zück' grundlos niemals dieſes Schwer tes Schneide, 
Pr Und ehrlos kehr' es nie in ſeine Scheide. 


Die Kunſt, ſchön zu fein, 


* 
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wirklich befolgt zu werden verdienten. 


als müßte ſich die Frau, wenn 


A * n . *. re 


und nicht mehr zu ändern 


AN 


Falten zu ziehen — 


anbetrifft, die der 


Hand mir aufzuheben.“ 
nervö an den Spitzen feines Schurrbarts und 


Surn. Ader er zwang jedes Wort der Empörung 
zurück. das von dem anderen nur mit Hohn be- 
antwortet worden wäre. Er hatte es vorher ja 


Gange ausſetzte. 
„Glücklicherweiſe bin ich im Beſitze eines 
Mittels“, ſagte auch er nun ironifh, „das Sie 
5 meinen Wünſchen millfähriger fiimmen 
wir d.“ 
Er nahm den Brief von Jlona aus der Taſche 
und aus dieſem den Zettel, auf den fie die Namen 
der Preßburger Edelleute geſchrieben hatte, welche 
über Breinitz' Vergangenheit Zeugniß ablegen 
konnten. 
„Erlauben Sie“, ſagte er, „daß ich Ihnen hier 
einige Namen nenne, die Ihnen wohl bekannt 
ſein werden.“ 
Der andere erbleichte während der Berlefung; 
in ſeinem Geſicht zuckte es nervös und auch die 
auf der Decke liegende Hand bebte leiſe. Er ſah 
überhaupt ſehr angegriffen, wie um zehn Jahre 
gealtert aus, und die ſcharfen Linien des Geſichts 
traten noch markanter hervor. 
„Was ſoll's damit?“ ſtieß er mit gepreßter 
Stimme heraus. f 
„Ich glaube kaum, daß ich Ihrem Scharfſinn 
nachzuhelfen brauche. Ich ſehe, Sie erinnern ſich 
der Herren noch, wie auch dieſe Sie noch in 
gutem Gedächtniß haben.“ 
„Diejer elende Derrath geht von der ſogenannten 
Ilona Mirani aus“, knirſchte der Cavalier. „Aber 
fie vat mich nicht umſonſt herausgefordert, jetzt 
ſoll fie auch meine Rache kennen lernen.“ 
„Es würde ihr wahrſcheinlich wenig ſchaden, 
was Sie über die Dame jagen könnten und die 
Derurtheilung des Publikums würde immer nur 
Sie irefien. Jona Mirani, bei der Sie Jyre 
Entfüyrungsſpecialität wahrſcheinlich zuerſt in 
Scene ſetzten, iſt Iprer Rache aber entrückt, denn 
fie ift heute früh bei einem Spazierritt mit dem 
Prinzen verunglückt.“ 

z Das ſagen Sie?“ ſtammelte Herr v. Breinitz 


zt. 
„die Wahrheit. Mir aber hat fie vorher die 
Notizen über Ihre Vergangenheit und Ihren 
Sharakter gegeben, mit dem aus rücklichen 
Wunſch, davon zu dem Zwecke Gebrauch zu 
machen, Sie aus der hieſigen anſtändigen Geſell⸗ 
ſchaft zu entfernen. Ich kann Jynen die Stelle 
vorleſen, wenn Sie es wünſchen.“ N 
„Es iſt nicht nöthig“, wehrte der andere mit 
zornfunkelnden Augen ab. 
die Bedingung meines Schweigens ift, daß 
Sie mir den betreffenden Brief aushändigen, 
von der Angelegenheit zu niemand ſprechen und, 
—.— es Ihr Befinden erlaubt, dieſe Stadt ver- 


Es entſtand eine kurze Paufe, 


in der Kerr 
Breinit ingrimmig 


an der Unterlippe 


wiedergewählt worden. der Herr Landrath des 
das „Weſtpr. 
Volksbl.“ berichtet, unter Zuſtimmung des Kreis- 
ausſchuſſes dieſer Wahl ſeine Beſtätigung ver⸗ 
ſagt und gleichzeitig den Gutsbeſitzer Bielfeldt in 
Stuhmsdorf zum commiſſariſchen Gemeindevor- 
Reher ernannt. Nach der Landgemeinde-Ordnung 
commiſſariſchen 
Semeindevorſtehers erſt nach wiederholter, nicht 


Der Kaiſer hat den älteſten drei e Je 

e 
Waffen haben künſtleriſch ausgeführte Eifelirungen 
am Gefäß, auf dem Stichblatt die Chiffres der 
5 Prinzen und auf dem Knauf das prinzliche 
E Wappen. Die Klingen, Meiſterſtüche der Ach- 
8 kunft, tragen auf der einen Seite die Chiffre 
* des Kaiſers mit der Widmung, für den Aron- 


Vertraue Gott, dich tapfer wehr, damit beſteh' dein 


u 
Denn wer's auf Gott herzhaftig wagt, wird niemals 


Wohl kein echt weiblich empfindendes Frauen- 
her; wird der Swönheitsfrage gegenüber gleich. 
giltig bleiben. Und eine Frau ſoll ſchön fein — 
ſchön ebenſowohl in ihrem Denken und Thun, 
wie in ihrer äußeren Erſcheinung. Die Frau hat 
das unbeſtreitbare Recht, ja die Pflicht, ſo gut 
auszuſehen wie nur möglich. Dieſe und ähnliche 
Behauptungen ſpricht ein engliſcher Frauenarzt 
aus, der in einem intereſſanten Artikel über 
weibliche Schönheit und ihre Pflege ziemlich frei- 
gebig mit guten Nathſchlägen iſt, von denen viele 
Die zwei 
eriten Erforderniſſe für dauernde Schönheit find 
alſo in klaren, aber etwas derbe klingenden 
Worten geſagt: Kein Herz und ein guter Magen. 
Dies darf nun jedoch nicht ſo aufgefaßt werden, 
ſie ihr ſchönes 

Kusſehen nicht frühzeitig zerſtören will, abſolut 

gleichgiltig und kalt menſchlichem Leid gegenüber 
verhalten, nein — es ſoll nur heißen, daß ſie ſich 

nicht unnöthig Kummer und Sorgen machen 

oder endlos lange der Trauer und dem Gram 

um etwas nachhängen müſſe, das eben geſchehen 
iſt. Um einem 
leidenden Nitmenſchen Sympathie zu zeigen, ift 
es nicht nothwendig, das Geſicht in kummervolle 
ein freundlich liebevolles 
Lächeln wirkt oft auf ein ſchwerbeladenes DMenicen- 
herz tröſtlicher als eine Thräne. Und das Lächeln iſt 
ein Attribut der Jugend, der Freude, des Glückes 
— aljo ſtets ein Berſcönerungsmittel bitligiter 
Art. Was nun die mehr proſaiſchen „Rosmetiks” 
englifpe Schönheitskenner 
empfiehlt, ſo iſt vor allem auf eine geregelte und 
ziemlich diäte Nahrungsweiſe zu achten. Nicht 


„Das Erſtere ja, das Letztere fällt mir nicht ein. 
Ich habe ein großes faible für ihre intereſſante 
Stau Gemahlin und gedenke das duftige Billet 
als ein theures Souvenir von ihrer reizenden 

Ottfried hielt nur mühſam an ſich; er kaute 


fuhr ſich ein paar Mal mit der Hand über die 


gewußt, welcher Demüthigung er ſich mit dieſem 


na & 


r 


vorzügliches Bluterzeugungsmittel, 
Muskeln und erhält den Teint klar. 


Sahne von denkbar beſter Wirkung. 


gute Aepfel; 


warme Bäder, viel Schlaf 


pflege. 


Ein Nierenfreund. 


Kavallerie - Regiments bildet. 


mäßig beträchtliche Dauer 
zugefallen, 
genommen hat. 


ebenfalls 
mahl 


das 
Orts 


unbeweibt waren, 
in dem Gaſthauſe des 


die Tafel nicht. 


nierenbraten; das heißt, ſoweit 


Tiſchgenoſſen war dieſe 


beſtrebten ſich, ſie 
Kalbsnierenbraten 
wer auch der 
Braten dargereicht 


zu achten. 


Er ſte 
wurde, 


war, dem 


Schüſſel zuerſt dem 
Tafelrunde 
gehende 


gereicht wurde. 
Leutenant mochte 


Abneigung blickte er, 


und finfteren Blickes vor ſich hinſtarrte, dann 


ſagte er: 


„Das letztere wäre ſo wie ſo geſchehen, und da 
ich denn in Ihrer Hand bin, ſo iſt auch das 


andere gewährt.“ 
Er fühlte ſich 


obgleich anzunehmen war, daß 


würde. 
„Wo iſt der Brief?“ fragte Ottfried. 


Der andere bezeichnete ihm eine kleine Schatulle, 
die er ſich reichen ließ, und entnahm dann dieſer 


das Billet. 


Aufathmend ſteckhte es Oitfried zu ſich und 
wandte ſich nach der Thür. 


„Grüßen Sie Ihre liebe Frau!“ rief der Cavalier 


ihm höhniſch nach. 

Im nächſten Moment jedoch verzerrte ſich fein 
Geſicht in Schmerz und Wuth, und er ſtöhnte 
laut: „Das Spiel iſt auch hier wieder einmal zu 
Ende! Meine Exiſtenzmittel find es auch. Und 
nun hier ſo liegen zu müſſen, um vielleicht als 
Krüppel wieder aufzuftehen! O verdammt, ver- 
dammt! Wenn der Burſche draußen erfährt, 
85 es um mich fteht, läuft er mir noch heute 

avon.“ 

Ottfried war auf die Straße 
dort eine Weile ſinnend ſtill. 
glücklich überwundenz wie er ſich innerlich ge⸗ 
demüthigt fühlte, das wußte freilich nur er 
allein. Aber er hatte kein Recht, einen anderen 
dafür anzuklagen als ſich jelbit, jo dachte er. 
Wäre er nicht im Beſitze des Briefes von Ilona 
geweſen, dann hätte er freilich nicht gewußt, wie 
er ſich des Auftrages mit Erfolg entledigen ſollte. 
So hatte fie ſterdend undewußt noch ein gutes 
Werk für ihre Nebenbuhlerin gethan. Nein, die 
Bezeichnung traf nicht zu, Hertha war ihre Neben- 
buhlerin nicht geweſen und wollte es nicht ſein; 
ſie wußte genau, was ſie zu thun hatte, und 
wenn er ihr den B.ief gegeben, dann war die 
letzte Verbindung zwiſchen ihnen zerriſſen. 

Er dachte an Ilona, deren Wonnung nicht weit 
lag, und wandte ſich dorthin, um, wenn mög- 
lich, der Todten feinen letzten Gruß zu bringen. 

Im Vorzimmer zu der Wohnung der Sängerin 
traf er auf einige Leute, die drinnen beſchäftigt 
geweſen zu fein ſchienen. Das Mädchen jagte ihm 
auch auf feine Frage, daß man die Todte ſoeben 
aufgebahrt habe. Er ging hinein und blieb er- 
fnüttert an der Schwelle des Salons ftehen. 
Derjelbe war in einen Blumentempel verwandelt 
worden, und inmitten der hohen Topfgewächie 
ſtand der Sarg, in dem ſie den erſehnten Schlaf 
nun gefunden. Am Kopfende deſſelben ſaß 
Hulda in einem ſchwarzen Gewande, in Schmerz 
und Perzweiflung aufgelöft, convulſiviſch ſchluchzend. 
Als fie zu dem Eintretenden das Geſicht erhob, 
ſah Ottfried einen Ausdruck fo vollſtändiger Ge- 
brochenheit darin, als läge fie jelbft lieber an 
Stelle der Todten dort. Ottfried trat an den 
ſullen Schrein und hob das Tuch von dem halten 
Geſicht, über dem die erhabene Majeftät des 
Todes lag. Aber zugleich ſprach auch ein Aus- 
druck des Friedens aus den ſchönen Zügen, den 


fie im Leben nie gezeigt, die Rube, die fie an 


getreten und ſtand 
Das Schwere war 


N er 


F 


gan durchgebratenes gutes Rindfleiſch iſt ein 
kräftigt die 
Ueber- 
mäßiger Genuß von ſtarkem Kaffee, Thee oder 
Chokolade ſchadet der Reinheit des Teints ſehr, 
um ſpröde Haut zart und weich zu machen und 
zu erhalten, iſt die Anwendung friſcher ſüßer 
Ein blut- 
reinigendes und ſomit verſchönerndes Mittel ſind 
eine ſolche Frucht, kurz vor dem 
Schlafengehen und ebenſo vor dem erſten Früh- 
ſtück genoſſen, macht friſch und roſig. Häufige 
in gut ventilirtem 
Zimmer, Diät und viel Bewegung in freier Luft, 
wobei tiefes Athemholen dringend zu empfehlen 
ift, das find die Hauptbedingungen der Schönheits- 


Die nachſtehende Geſchichte, die, wie die „Bolks- 
zeitung“ behauptet, den Vorzug beſitzt, wahr zu 
fein, hat ſich in einem kleinen Orte abgeipielt, 
der, im fernen Oſten unweit der Grenze gelegen, 
die Garnifon der xten Schwadron des nten 
Das wenig be- 
neidenswerthe Loos, Befehlshaber dieſer abge- 
zweigten Schwadron zu ſein, war für verhältniß⸗ 
einem Nittmeiſter 
der vor einiger Zeit ſeinen Abſchied 
Der Rittmeifter, ein gemüthlicher 
Herr, war Junggeſell und pflegte gemeinſchaftlich 
mit den übrigen Offizieren der Schwadron, die 
Mittags- 

einzu- 
nehmen. Reich an mannigfachen Genüſſen war 
Eins der vornehmſten Gerichte, 
das allwöchentlich mehrmals wiederkehrte, war 
Kalbsnierenbraten. So gemiſcht auch die Gefühle 
fein mochten, mit der die übrigen Mitglieder der 
Tiſchgeſellſchaft dieſe Brater gatiung immer und 
immer wieder auftauchen ſahen, der Nittmeiſter 
ſchätzte dieſes Gericht hoch und erwies ihm jedes 
Mal alle Ehre. Der Rittmeifter liebte den Kalbs- 
er aus Niere 
beſtand; aus dem Kalbfleiſche, das zur Niere ge- 
hörte, machte er ſich erheblich weniger. Den 
Neigung ihres Ober- 
hauptes nicht verborgen geblieben und alle 
So oft auch 
auf den Tiſch kam und 
der 
man richtete es 
ſtets jo ein, daß das Nierenſtück möglichſt unbe⸗ 
rührt an den Rittmeifter gelangte. Eines Tages 
erlitt jedoch dieſes ſchöne Herkommen eine herbe 
Störung. An der Tafel nahm auch ein Offüters⸗ 
Aſpirant Theil, der friſch zu der Schwadron ge- 
kommen war. Der junge Mann mochte bei ſeiner 
Ankunft von den Ofſtzieren in Manches einge- 
weiht worden ſein; ihn auch von der bei der 
Mittagstafel herrſchenden, auf den Aalbsnieren- 
braten ſich beziehenden Tradition zu unterrichten, 
hatte man jedenfalls unterlaſſen. der Braten 
kam, es war wieder einmal Kalbsnierenbraten, 
und ein midriges Geſchich wollte es, daß dieſe 
jüngften Mitgliede der 

Auch der an- 
der Anſicht hul- 
digen, daß am Kalbsnierenbraten die Niere das 
Schmackhafteſte ſei. Mit ſicherem Blick fand er ſie 
heraus und mit beherzter Hand nahm er fie zu 
ſich. Mit ſtillem Jagrimm ſchaute der Rittmeifter 
auf dieſes Gebahren und mit unverkennbarer 


als die Schüſſel an ihn 


allerdings ſeit dem geſtrigen 
Abend in ſeiner hieſigen Stellung ſehr bedrängt, 
Herr Schilling 
um ſeiner Tochter willen ebenfalls ſchweigen 


Aufjafiung des Rittmeifters 
Gewandtheit, und ſo rief der 


ift jeitdem in jener Gegend geflügeltes Wort. 


Ein Meteorſtein von 2000 Eeninern 


wo ſie aufgefunden ift, 
außerordentliche Schwierigkeiten darbot, 


gelangen. Nur ſo viel 


0 erfuhr 
größere Steine, 


er, 


ladung jenes großen Meteors gelungen. 


weg und auf das Schiff gebracht. 


Danziger kirchliche Nachrichten 


für Sonntag, den 2. Januar. 


St. Marien. 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
D. Döblin. 


10 Uhr Herr Generalſuperintendent 


5 Uhr Herr Diakonus Braufewetter. Beichte Morgens 
„. r. 
St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 


Hoppe, Nachm. 2 Uhr Herr Prediger Auernhammer. 


Beichte Vormittags 9½ Uhr. 


St. Katharinen. Bormittags 10 Uhr Herr Archidiakonus 
Previgtamts- 
Candidat Lippky. B ichte Morgens 91 Uhr. Die 
der Gebetswoche 


Blech. Nachmittags 5 Uhr Herr 
Bibelftunde 
wegen aus. 

KRinder-Bottiesdienft 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Trinitatis. 
972 


am Freitag fällt 
Uhr Herr Prediger 


Malzahn. 


Morgens 9 Uhr. 


rr . A ENETEGEIEAGE] 
den Bildwerzen der Alten mit Frau v. Staél be- 
wunderte, ſie hatte ihr ſelbſt gefehlt, und darum 
war das Verlangen darnach ſo groß in ihr ge⸗ 
weſen. So friedlich ſchlummerte ſie dort, erlöſt von 
aller Erdenpein; es wäre ihr gewiß eine Genug- 
thuung gemejen, wenn ſie ſich ſelbſt hätte ſehen 


können. 


Lange ſtand Ottfried in Betrachtung verſunken 


vor der Todten und dachte daran, wie wohl auch 
ihm wäre, wenn er ſo ausruhen könnte von allem 


Kampf. Auch ſein Leben war ja in die Brüche 


gegangen, und nur die kalte Pflicht blieb ihm für 
die Zukunft noch. Mit einem leiſen Stöhnen beugte 
er ſich nieder und berührte mit feinen Lippen die 
noch unver hüllte Marmorhand. 

Sich wieder aufrichtend, ſah er hinter Fulda, 
die ihm keine Beachtung ſchenkte, den jungen 
Mufiker, Jlonas Bruder, ſtehen, deſſen Blich mit 
ſtarrem Ausdruck an der Todten Antlitz hing. 
Alfred hatte keine Thräne, denn dem größten 
Schmerz verſagt dies Linderungsmittel ſich; es 
war zu tel auf dieſes weiche Gemüth einge- 
drungen. Dorgeſtern Abend der Tod Maries, 
der ihn die ganze Nacht und den größten Theil 
des folgenden Tages bei jeinen Pflegeeltern zu- 
rückgehalten; als er dann geſtern gegen Abend 
nach Fauſe kam, die Nachricht von der Annahme 
ſeiner Oper, die zwar nur eine ſchmerzliche Freude 
in ihm erwecken konnte, und heut das Schreck 
liche, der jähe Tod der eben gefundenen Schweſter, 
es hälte einen Stärkeren niedergeworfen. Ott. 
fried trat an den jungen Mann heran und reichte 
ihm die Hand, aber Alfred nahm fie nicht. 

Ein ſchmerzlicher Zug legte ſich um des Zurück 
gewieſenen Mund. 

„Sie ſind Ihr Bruder, wie ich aus der Zeitung 
und auch durch eine Benachrichtigung der Todten 
felbft erfahren habe“, ſagte er leiſe. „Ich zürne 
Ihnen nicht, wenn der Schmerz Sie gegen einen 
Mann ungerecht ſein läßt, deſſen Verkehr mit 
Ihrer Scweſter Sie als einen unheilvollen an- 
ſehen mögen. Sie kennen die näheren Umſtände 
eben nicht, und ich kann nichts weiter thun als 
die Berſicherung geben, daß die, welche her ruht, 
in reiner freundſchaftlicher Geſinnung gegen mich 
geſtorben iſt.“ ; 

„Iſt ſie freiwillig geftorben, wie Hulda be- 
hauptet?“ fragte der andere mit dumpfer Summe. 
„Miffen Sie Beſtimmtes darüber?“ 

„Sie hat die Ruhe gefunden, die fie erſehnte.“ 
Alfred ließ einen dumpfen Laut des Schmerzes 


ören. 
! Hulda jagte mir daß meine Schweſter in ihrem 
Kleide einen Brief für Sie trug, den ſie Ihnen 
fofort zuſchickte. Was hat fie darin geſchrieben?“ 
„Dielleicht ſprechen wir ſpäter einmal davon.“ 
Ditjried wandte ſich zum Gehen; er wagte dem 
anderen nicht noch einmal die Hand zu bieten. 
Er wußte, daß der junge Mujiker ſeine Be- 
niehungen zu Ilona, die er freilich nicht genau 
kannte, ſteis gemiß billigt hatte, und das trug er 
ihm auch jegt noch nach, denn über Weiteres 


konnte er nicht unterrichtet ſein. Nur Hulda 


mußte von dem Bruch, und dieſe ſchien ihn eben- 


falls in ihrem Herzen anzutzlagen, denn fie be- 
achtete Fu lc. Er mußte den falſchen Schein 5 


auf ſich nehmen 


kam, auf den nierenloſen Kalbsnierenbralen. 
Am nächſten Tage, bei der Reitübung, machte er 
feinem tiefgekränkten Gefühl Luft. der junge 
Mann, der am Tiſche vorher ſo gewandt das 
Nierenſtück von dem Braten getrennt hatte, ver- 
rieth bei der Tummelung ſeines Pferdes nach der 
erheblich weniger 
Rittmeiſter empört 
aus: „Nieren freſſen kann der Kerl, aber reiten 
kann er nicht!“ Die Zriſche und die Kraft dieſes 
Ausſpruches entzückten allgemein; der Ausiprud 


bildet auf der anderen Geite des Atlantiſchen 
Oceans gegenwärtig den Gegenſtand allgemeinſter 
Bewunderung, nachdem dieſe rieſige Eiſenmaſſe 
glücklich im Hafen von Nemnork ausgeſchifft 
worden iſt. Dieſe ungeheure Maſſe wurde mit 
tauſenderlei Gefährniſſen gehoben, in einer Um- 
gebung, die durch die Lage im höchſten Norden, 
für die Jortſchaffung ganz 
Schon 
im Mai 1894 hatte Lieutenant Pearn von Eskimos 
in der Bucht von Melville vernommen, daß ſie 
meteoriſches Eiſen zur Anfertigung von Waffen 
und ſonſtigen Geräthſchaften verarbeiteten, doch 
konnte er zu keiner Gewißheit über den Fundort 
daß zwei 
die unter dem Namen „die 
Frau” und „der Hund“ volksthümlich bezeichnet 
wurden, beſonders zur Gewinnung des Eiſens 
dienten. Es wurde dabei auch hinzugefügt, daß 
noch ein bei weitem größerer Stein vorhanden 
ſei, vor deſſen Zerſtuͤckelung indeſſen die Leute 
aus abergläubiſchen Borftellungen zurückſchreckten. 
Im Jahre darauf gelang es dann dem Lieutenant 
Pearn die beiden Meteorſteine: „die Frau“ und 
„den Kund“, auf fein Schiff. den „Drachen“, zu 
verladen, die er darauf in Nemnork vortheilhaft 
verkaufte, und erſt in dieſem Jahre 1897 iſt ihm 
mit dem Schiff „Hoffnung“, einem viel ftärker 
gebauten Fahrzeug, als der „Drache“, die ne 
u 
dieſem Zwecke mußte eine beionders feſte Brücke 
von dem Steine aus bis zu dem Dede des 
Schiffes aus den ſtärkſten Balken gezimmert 
werden, und der Stein ſelbſt wurde durch einen 
rieſigen hudrauliſchen Aufzug von feiner Stelle 
1 * 
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der Sonntagsſchule Spendhaus. 


(St. Annen geheizt.) Vormittags 
Nachmittags 
ar Kerr Prediger Schmidt. Beichte um 9 Uhr 
rü 


St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Zuhft. Rahm. 5 Uhr Herr Prediger Kevelke,] Beichte 


Barnifonhirhe zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Divifionspfarrer Neudörffer. 


St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) TBor- 
mittags 10 Uhr Herr Pfarrer Koffmann. 
St. Bartholomäi. Dormittags 10 Uhr Herr Dicar 


Nimz. Beichte um 9½½ Uhr, 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Predigt- 
amtscandidat Bernhard Meyer. Beichte und Abend. 
mahl Herr Pfarrer Woth. 

Mennoniten Kirche. Vormittags 10 Uhr 
Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr 
Bıcar Rohrbeck. Freitag, Nachmittags 5 Uhr, Bibel- 
ſtunde, derſelbe. 

Himmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 
Vorm. 11¼ Uhr Kindergottesdienſt. Donnerstag, 
Abends 6 Uhr Miſſionsſtunde. 

Schulhaus in Langfuhr. Vormittags 10½ Uhr Herr 
Pfarcer Lutze. Nach dem Gottesdienſte Beichte 
und Feier des heil. Abendmahls. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Kerr 
Pfarrer Döring. Beichte um 9 Uhr. 

Schidlit, Klein Kinder-Bewahranſtalt. 
10 Uhr Herr Paſtor Voigt. 
Nindergotiesdienft. 

Heil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vorm. 
10 Uhr Predigtgottesdienſt Herr Paſtor Wichmann. 
— Freitag, Abends 7 Uhr, Miſſionsſtu de, derſelbe. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 

Evangeliſch-lutheriſche Kirche, Keiligegeiſtgaſſe 94. 
10 Uhr Hauptgo'tesdienft Prediger Duncker. der 
Bespergottesdienft fällt aus, 

Saal der Abegg- Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr chriſtliche Vereinigung Herr Generalſuperinten- 
dent D. Döblin. 

Miffionsfaal, Paradiesgaſſe 33. 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde. 2 Uhr Nachmittags Nindergottes- 
dienſt. 6 Uhr Abends große Evangelifationsver- 
ſammlung. Montag bis Sonnabend Gebetswoche, 
und zwar alle Tage um 9 Uhr Morgens und 8 Uhr 
Abends Gebets verſammlung. Jedermann ift herzlich 
eingeladen. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 6 Uhr. 8 Uhr heil. Meſſe 
en polniſche Predigt. Nachmittags 3 Uhr Besper- 
andacht. 

St. Brigitta. 7 Uhr ne 9%), Uhr Hochamt 
mit Predigt. Nachmittags Uhr Vesperandacht. 
„ 8 Uhr Hochamt mit polniſcher 
redigt. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochumt und Predigt Hr. Pfarrer Reimann. 

Freie religiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, Poggen- 

pfuhl 16, keine Predigt. Freitag, Abends 8 Uhr, 

Discuſſionsabend. die Thellnahme ſteht jeder⸗ 
mann frei. 


Baptiften Kirche, Schießſtange 13/14. Vormittags 
9½ Uhr Predigt, Nachmittags 4 Uhr Predigt. Vom 
3. bis 8. Januar jeden Abend 8 Uhr Betſtunde, Herr 
Prediger Haupt. Zutritt frei. 

Methodiſten-Gemeinde. Jopengaſſe Nr. 15. Vorm. 
9½ Uhr Predigt. Vormittags 11½ Uhr Sonntags- 
ſchule. Abends 6 Uhr Gemeindefeit. Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, Bibel: und Gebetsftunde. Hinter 
Schidlig Nr. 44: Dienstag, Abends 8 Uhr. Bibel- 
ſtunde. Jedermann ift freundlich eingeladen. Prediger 
R. Ramdohr. 

Frauengaſſe 29, 1 Treppe. Religiöſe Verſammlungen: 
Sonntag, Nachm. 3 Uhr, Dienstag, Abends g Uhr, 
Freitag, Abends 8 Uhr, und Sonnabend, Nachm. 
3 Uhr. Herr Miſſionar Johs. Frieſen aus Rußland, 

Ev. Jünglingsverein. Gr. Mühlengaſſe 7. Abends 
2½ Uhr Andacht Here Pfarrer Scheffen. Vortrag 
Herr Oberlehrer Keil. Dienstag, Abends 8½ Uhr, 
Bibelbeſprechung, Herr Pfarrer Scheffen. 


u ————u.vᷣ— 02 
Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Herr 


Dormittags 
Nachmittags 2 Uhr 


In ſehr gedrückter Stimmung ging er langſam 
die Straße entlang, ſo elend ſich fühlend, daß er 
die Todte im Stilen beneidete. Nun kam das 
Letzte, der Schluß des Dramas — Herthas An- 
klage, ihre Vergeltung und dann ein langes Leben 
der Reue und elenden Degetirens. Aber er wollte 
den Kelch gleich vor die Lippe nehmen, nicht 
länger die Entſcheidung hinzuzögern ſuchen, und 
ſo klopfte er bei Hertha an. 

Das Mädchen öffnete und erſchrak, als es den 
jungen Herrn erblickte; fie konnte deſſen Ein- 
treten jedoch nicht mehr verhindern. Ottfried ſah 
die Reiſevorbereitungen, die unordnung und 
nickte vor ſich hin. 

Als er zu Kertha ins Zimmer trat, ſaß dieſe 
auf einem Seſſel; die Hände im Schoß gefaltet, 
verharrte fie und hob nach dem erſten Aufblick 
nicht die Augen mehr zu ihm empor. 

„Ich bringe dir den Brief“, ſagte Ottfried, an 
fie herantretend und ihr das Papier binhaltend, 
mit leiſe bebender Stimme. „Don dem Manne 
haſt du nichts zu fürchten mehr.“ 

Er bemerkte, wie ſie zuſammenzuckte, 
Papier nahm ſie ihm nicht ab. 

„Ich danke dir“, antwortete fie leiſe. 

Er ftand eine Weile und wartete auf das, was 
ſie ihm nun ſagen würde, doch endlich ſagen 
mußte, ging dann, da es nicht geſchah, einige 
Schritte nach der Thür und ſtand hier wieder 
zögernd ftill. 

„Du reiſeſt heute noch?“ fragte er gepreßt. 

„Ja — entſchuldige, daß es noch nicht geſchehen 
iſt, ich wollte abwarten, welchen Beſcheid du brächteſt.“ 

„Was ſoll ich dabei entſchuldigen?“ fragte er. 

„Ich dachte nur, daß du —” 

Sie brach ſchnell ab und er ſah ihr ins Geſicht, 
in die kindlich reinen Zuge, die er jetzt zum letzten 
Male erblickte und deren ganze eigenartige Schön- 
heit er in dieſem Augenblicke erſt zu erkennen 
glaubte. Nur mit Gewalt hielt er ein leiſes 
Stöhnen zurück und ſagte dann nach einer Pauſe 
mit jagender Stimme: 

„Fuhlſt du dich auch wohl genug zum Reijen? 
Es kommt mir vor, als ob du leidend wärſt.“ 

„Ich bin wohl genug dazu“, antwortete ſie 
matt. „Du darfſt keine Angſt haben, daß ich 
noch länger in deinem Haufe dich beläftigen werde.“ 

„Angſt?“ fragte er. 8 

Es lag etwas in dem Tone, daß ſie plötzlich 
die Augen zu feinem Geſicht erheben ließ. Er⸗ 
ſtaunen, Schmerz und Frage zugleich, und nun 
antwortete fie: 8 P 

„Ich fagte dir ja vorhin ſchon, daß ich wüßte, 
was ich nach dem, was ich gethan, dir ſchuldig lei.“ 

„Was du gethan — mir ſchuldig? Du ſprichſt 
ſehr ſeltſam.“ 

„Daß ich das Recht verſcherzt habe“, ſagte fie 
mit deutlicherer Stimme, deren tiefe Weiche durch 
dieje leiſe Klage darin einen beftrickend melo- 
diſchen Klang annahm, „noch länger als deine 
Frau in deinem Haufe zu leben, das ich mit Schuld 
betrat und nun in noch ärgere Schande gebracht.“ 

„Hertha!“ ſchrie er auf. “ 

Er war vor fie hingetreten und ſah mit wen 
geöffneten Augen ihr ins Antlitz, in welchem auch 
die ihren ſich su einem vollen dick erhoben. 

3 fſetzung folgt.) 
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